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Der verbotene Krieg ...

 

Machtwechsel auf Gatas – die Blues am Scheideweg

 

von Arndt Ellmer

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung- dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, die sich vorher niemand vorstellen konnte. Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantische Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld der Milchstraße soll in der Sterneninsel Hangay eine so genannte Negasphäre entstehen, ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden.

So genannte Kolonnen-Forts werden im Umfeld wichtiger Welten installiert, und ein Terroranschlag tötet die meisten Regierungsoberhäupter der galaktischen Völker. Mit der Entsendung der Dunklen Obelisken auf die bedeutendsten Planeten der Milchstraße schreitet die Machtübernahme der Kolonne weiter fort.

Nur die Menschen im Solsystem können sich hinter ihrem TERRANOVA-Schutzschirm in Sicherheit bringen, während die anderen Sternenreiche in die Hände der Kolonne fallen. Sogar bei den Blues beginnt DER VERBOTENE KRIEG ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Der Ur-Gott wird wiederkehren. Einst lehrte er uns Fabriken bauen und Raumschiffe. Alles, was wir zum Aufbau einer modernen Zivilisation benötigten, brachte er uns bei. Tlyünosmun schenkte uns ein Viertel der Galaxis. Aus Dankbarkeit schickten wir ihn mit dem, ersten Schiff zurück in die Sonne Verth, aus der er gekommen war. Wenn wir nur laut genug rufen, wird er uns hören."

Aus den Hochpreisungen der Soldateska
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„Wir führen seit über neun Jahren Krieg", zwitscherte Hüyi, alle Sinne auf seinen Gesprächspartner gerichtet. „Und niemand redet uns hinein, kein Galaktikum, keine Großmacht, kein Forum Raglund. So haben wir es uns immer gewünscht."

Er mischte dem Ultraschallanteil seiner Worte ein wärmendes Vibrato bei.

Sayziüt ließ den flachen Kopf auf dem langen Hals kreisen, ein Zeichen von Bedachtsamkeit und Abwägung. Nach einer Weile schweigenden Einverständnisses sagte er: „Über alle Probleme der Fourage-Logistik, über Reklamationen bei der Versorgung der Raumkampftruppen hinweg sollten wir eines nicht vergessen."

Hüyi wusste nicht so recht, worauf der Kollege hinauswollte. Seine Gedanken waren längst weitergewandert und beschäftigten sich mit dem Flaumausfall seiner Lieblingsfrau.

Sayziüt stieß plötzlich ein Kichern aus, unter dem die Schwielen des Halsmundes wie Massagekissen vibrierten. „Wir sitzen an der Quelle, Freund. Wir Die Hauptpersonen des Romans: Fylynder Veyt - Der Gataser erreicht den höchsten militärischen Rang seines Volkes.

Trester - Der Befehlshaber des Kolonnen-Forts 0355 verkündet den Blues-Völkern die TRAITOR-Direktive.

Sayziüt - Der fettleibige Vorkoster entdeckt einen besonders schnellen Jülziish im Park.

Hüyi - Der Vorkoster wirkt an mehreren Herden gleichzeitig. sollten unsere hehre Aufgabe nicht vergessen, zu der uns das Nachschubkommando eingeteilt hat. Wir sind die Vorkoster!"

Und er schleppte seinen wuchtigen Leib auf den dürren Beinen zum nächsten Fließband, wo die Speisen im Dutzend auf sie warteten. „Gibt es eine verantwortungsvollere Aufgabe als unsere?"

„Nein!", stellte Hüyi verblüfft fest. „Jetzt, da du es sagst..."

Von ihrem Urteil hing das Überleben ganzer Divisionen sowie deren Einsatzfähigkeit und Leistungsbereitschaft ab. Wenn sie versagten, versagten auch die Raumkampftruppen, die Kanoniere und Piloten in den Schlachtschiff-Giganten.

Schleimfüßler-Haxen, die den Soldaten schwer im Magen lagen, durften sie sich nicht erlauben. Der Block der Ersten Verantwortung hätte sie beide unverzüglich exekutieren lassen. „Wir zwei entscheiden, wer gewinnt und wer verliert." Sayziüt senkte drei seiner sieben Finger in den Napf mit Schiunzbrei, drehte sie kräftig hin und her. „Zu zäh. Zu klebrig. Weg damit." Er schleuderte den Napf in die nächste Ecke. „Wer gewinnt morgen?"

„Natürlich wir, die Gataser! Wir kochen das bessere Essen."

„Mmh ..."

Auf einem Monitor im Hintergrund zeigte Kyzyny-Trivid gerade Aufnahmen eines Raumgefechts, das in der Nähe des Verth-Systems stattfand. Die Flottenverbände des Admirals Veyt zerrieben einen Verband von Apaso-Schiffen, die sich zu nahe an die Ursprungswelt aller Jülziish gewagt hatten. Von den fünfzig gegnerischen Einheiten blieb keine einzige übrig. „Die Apasos sollten besser Karr für sich kochen lassen", kommentierte Sayziüt den Bericht. „Die verstehen sich darauf."

„Ich muss jetzt gehen"; sagte Hüyi mit einem Unterton des Bedauerns. „Wir sehen uns zur Abendschicht wieder."

Sayziüt schien ihm nicht zuzuhören. „Wir nehmen den Schiunzbrei vorerst aus dem Speiseplan.
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TRAICOON 0355 hing draußen vor dem Sonnensystem, unsichtbar und abseits der gängigen Flugrouten. In anderen Teilen der Milchstraße hätten die Völker peinlich genau jeden Kubikmeter Weltraum untersucht, um den Standort des Kolonnen-Forts ausfindig zu machen. Die Jülziish - oder Blues, wie sie außerhalb der Eastside oft genannt wurden - dachten nicht im Traum daran. In ihrem Alltag spielte die Terminale Kolonne TRAITOR keine Rolle, nicht einmal in strategischen Gesprächen.

Kalbaron Trester argwöhnte, dass sie sich selbst gedanklich nicht damit auseinander setzten. Sie wähnten sich im Jülziish-Universum, einem eigenen Raumgebilde, das sie nicht zur Galaxis Milchstraße zählten. Seit dreizehn Jahren trieben ihre Gedanken solche Blüten, nachdem sie sich entschlossen hatten, den Kontakt zum Rest der Welt abzubrechen.

Stattdessen suchten sie ihre Lebenserfüllung in sinnlosen Bruderkriegen, die sie weder technisch noch geistig voranbrachten. Irgendwie kam es Trester wie eine Flucht aus der Wirklichkeit vor.

Aber es war noch mehr. Gerüchte durchzogen die Eastside. Sie berichteten vom Tlyünosmun, dem Ur-Gott, der den Gatasern einst die Kultur und die Technik gebracht hatte. Von ihm hatten sie gelernt, wie man Raumschiffe baute.

Jetzt, so besagte ein Gerücht, sei dieser sagenhafte Tlyünosmun zurückgekehrt.

Trester hatte Späherschiffe ausgesandt. Sie hatten nach diesem Gott gesucht, unsichtbar hinter ihren Dunkelschirmen waren sie bis in die Tiefen der Städte vorgestoßen, ohne ihn zu finden.

Und doch schien er da zu sein, ein Gott eben, der gleichzeitig überall war.

Was den Kalbaron aus dem Volk der Mor'Daer verunsicherte, waren die Jülziish selbst. Es genügte ihnen nicht, an die Anwesenheit des Tlyünosmun zu glauben, sie suchten ebenfalls nach Beweisen seiner Existenz. Das entmythologisierte ihn, machte ihn zu einem Wesen, das in der Vergangenheit tatsächlich einmal zugegen gewesen war, eine Art Entwicklungshelfer, vielleicht in der Maske eines Blues.

Nach und nach schien sich die Suche auf zwei Welten einzugrenzen, auf Gatas und Apas, die Hauptwelten der beiden wichtigsten Jülziish-Völker. Dann jedoch schien die Spur wieder verloren, der Gott verschwunden. Vielleicht lag es aber auch nur daran, dass die Öffentlichkeit nichts mehr über die Vorgänge in diesem Zusammenhang erfuhr. Andere Dinge schienen wichtiger, das Bündnis zwischen Pagern, Quicheramos und Weddonen etwa sowie der Versuch, das ausgestorbene Jülziish-Volk der Gayök-Echtry wieder ins Leben zu rufen, indem man Zellreste aus Grüften zu brauchbaren Kulturen heranzüchtete, aus denen dann Klone und später fruchtbare Lebewesen entstehen sollten.

Ansonsten ging es im Jülziish-Universum eher behäbig zu. Diese kriegerischen Wesen besaßen musische Seiten, sie liebten Poesie, was ihrer blumigen Sprache entgegenkam. Sie aßen und tranken gern, und sie zahlten Unsummen für einen Raumflug, nur um an der Tafel eines berühmten Koches speisen zu können. Auch diese Künste besaßen in ihrem Reich eine alte Tradition.

Ob sie ebenfalls auf den Tlyünosmun zurückzuführen war, vermochte die Besatzung des Kolonnen-Forts nicht zu sagen; in den Berichten der Dunklen Ermittler war davon keine Rede, und um mehr herauszufinden, hätte es erneut der Ermittler bedurft, deren Wahrnehmung so leicht nichts entging.

Die Gedanken des Kaibarons wanderten weiter, richteten sich auf die nahe Zukunft dieses Raumsektors. Die Kolonnen-Forts hatten ohne Ausnahme ihre Arbeit aufgenommen. Es war Zeit, das Jülziish-Universum, die Eastside der Galaxis Milchstraße, seiner Bestimmung zuzuführen. Je schneller die Ressourcengalaxis funktionierte, desto besser war es für die Terminale Kolonne, ihren Auftrag, das, was danach kam ...

Der Duale Kapitän würde mit Trester zufrieden sein
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Sie lagen auf der Lauer, irgendwo hinter den metallenen, mannsgroßen Zackenplatten des Geländers, das den weitläufigen Naturpark vom Gelände der Industrieanlagen trennte. Im Plätschern der Wasserkaskaden ging ihr aufgeregtes Schnaufen unter. Ihre Körper verbargen sie unter Deflektorfeldern.

Hüyi bemerkte sie trotzdem. Er roch ihren Schweiß, den die atmungsaktiven Kombinationen im selben Maß durchließen wie Luft für die flaumbedeckte Haut. Winzige Signalspuren im Ultraschallbereich deuteten auf hohe Nervosität hin.

Hüyi spürte die anderen aber auch. Es lag an ihren Instinktnervenballungen, jenen vom Gehirn getrennten Zentren, die Funktionen wie Atmung und Blutdruck steuerten. Weit jenseits des Ultraschallbereichs sonderten sie Impulse ab.

Es zeugte von der starken inneren Erregung, ein untrügliches Zeichen für ihre Absichten.

Hüyi besaß eine Antenne für Derartiges. Deshalb war er beim ersten Anzeichen stehen geblieben, noch ehe sie seine Schritte hörten oder ihn sahen.

Auch ohne dass sie seinen Namen dachten oder lautlos aussprachen, wusste er Bescheid. Ihre Absichten galten ihm, dem angeblichen Koch. Dass sie seine Tarnidentität kannten, glaubte er nicht.

Aber irgendwo besaßen sie Späher, vielleicht fliegende Mikrokameras, die ihn immer dann beobachteten, wenn er seinen mittäglichen Spaziergang absolvierte.

Die violette Kreatur der Täuschung scheint euch nicht besonders gewogen, dachte der Gataser.

Er ging mit sich zu Rate. Feste Mikrospione hatten sie keine installiert, das wäre ihm und seinem sensiblen Halsschmuck nicht entgangen. Also wussten sie nur, dass er sich auf dem Weg nach oben befand. Wie lange er für den Aufstieg benötigte, davon hatten sie keine Ahnung. Wozu auch? Sie warteten einfach, bis er kam. Vielleicht überlegte er es sich ja heute anders, suchte die Kaskaden erst morgen auf.

Irgendwann erwischten sie ihn ...

Sie wussten, wer er in Wirklichkeit war. In Gedanken überschlug er, wie viele Spione der Block der Neunzehnten Vorsicht in den vergangenen zwanzig Tagen und Nächten allein auf Gatas enttarnt und liquidiert hatte - ein, zwei Dutzend gewiss.

So gesehen wäre ein Racheakt der Gegenseite durchaus plausibel gewesen.

Doch so weit wollte er es nicht kommen lassen. Er, Hüyi, würde der Statistik noch drei weitere „abgeschnittene Hälse" hinzufügen.

Der Jülziish lehnte sich mit dem Kopfrand gegen das kühle Plastolyt des Aufgangs. Er verschränkte die Arme hinter dem Rücken und hakte die jeweils sieben Finger der beiden Hände ineinander.

Solche Entspannungsübungen gehörten gewöhnlich zur Vorbereitung eines Einsatzes, nicht aber zu seiner Durchführung. Hüyi setzte sich bewusst darüber hinweg, verlieh der bevorstehenden Konfrontation dadurch eine völlig neue Qualität.

Wer mochten sie sein? Einheimische?

Er verneinte das in Gedanken. Angehörige des Gegners, die sich heimlich eingeschlichen hatten? Möglich war es, aber dennoch unwahrscheinlich. Blieben noch Schläfer aus einer Zeit, in der Angehörige aller Jülziish-Völker freien Zugang zum Verth-System und seinen Planeten gehabt hatten.

Seltsam, aber irgendetwas war in den wenigen Ultraschall-Impulsen gewesen, was ihn auf diesen Gedanken kommen ließ. Etwas Altmodisches aus einer Zeit, die in den Augen der jüngeren Generationen schon Äonen zurücklag. Die offizielle Zeitrechnung sprach von ein paar Jahrzehnten.

Entschlossen löste Hüyi sich von der Wand. Er setzte sich in Bewegung, legte die letzten Schritte auf der Rampe zurück und trat in die Tageshelle hinaus.

Vom wolkenlosen Himmel strahlte Verth, der Blaue Riese, ein weißer Ball in der ebenfalls blauen Sauerstoffatmosphäre des fünften Planeten.

Der Gataser hielt jetzt eine Kapsel in der hohlen Hand, knapp so groß wie das vorderste Glied eines seiner sechs Daumen.

Dort drüben mussten sie sein, keinen Steinwurf entfernt.

Hüyi blieb stehen. Er tat, als genieße er den Anblick des Parks und des Wasserfalls. Zwei Daumen und ein Finger reichten ihm, die Kapsel aus festem Kunststoff zu öffnen und den weichen Beutel in die hohle Hand rutschen zu lassen. Blitzschnell warf er ihn hinter die Zackenplatten, während er mit der freien Hand die Atemschutzmaske hervorholte. Sie faltete sich selbsttätig auseinander, er brauchte die Folie nur über den Kopf zu ziehen. Sie legte sich auf seine Schultern, schloss den Tellerkopf mit seinen Atemöffnungen sowie den Hals mit der Mundöffnung hermetisch ab.

Hüyi rannte zurück zur Rampe und an ihr vorbei zum Aufzug. Das historische Gefährt arbeitete wie vor Jahrtausenden mechanisch, was seit 1331 NGZ ein enormer Vorteil war.

Hüyi hörte unterdrückte Schreie, gefolgt von einem Röcheln. Wer immer ihm aufgelauert hatte, mit einem solchen Angriff hatte er nicht gerechnet. Der Gedanke, dass da drüben hinter den Zacken drei andere Jülziish starben, entlockte ihm einen Seufzer des Bedauerns.

Gleichzeitig hasste er sich dafür, weil er die drei nicht im Kampf besiegen konnte. Musste es ausgerechnet eine terranische Blausäurekapsel von extrem hoher Konzentration sein, die ihm aus der Klemme half?

Das Röcheln erstarb. Ein paar Wortfetzen im Ultraschallbereich erreichten Hüyi, die ihm zunächst rein gar nichts sagten.

Er schickte einen traditionellen Lobspruch an die silberne Kreatur des Dankes, warf sich in den Aufzug und registrierte erleichtert das schnelle Zufahren der Pneumotür. Augenblicke später sank der Lift abwärts. Unten auf dem Null-Level aktivierte der Jülziish sein Armband mit dem Funkgerät. Er orderte einen Gleiter mit einer Absaugvorrichtung. Nicht auszudenken, wenn das Gift als hoch konzentrierte Wolke in die Straßenschluchten hinabsank und Dutzende von Gatasern tötete. Über die abgeschirmte Geheimfrequenz schickte Hüyi eine Nachricht an seinen Auftraggeber. „Miinzysh grüßt dich, Erhabener! Einer der Angreifer sprach im Todeskampf von einem >Weg der Kreaturen<, was auch immer damit gemeint ist", teilte Hüyi ihm am Schluss seiner Botschaft mit. „Möglicherweise handelt es sich um eine erste Spur."

 

*

 

Hüyi sah sich die Aufzeichnung des Bildfunkgesprächs dreimal an, ehe er sich zu einer Entscheidung durchrang. „Sie verfolgen mich, weil ich ihr Geheimnis gelüftet habe", erklärte die hastige Stimme des Gatasers. Dann nannte er Namen und Adresse. „Ich kann beweisen, dass an den Gerüchten etwas dran ist."

Ein Knall erfolgte, Augenblicke später brach die Aufzeichnung ab. Alles deutete darauf hin, dass man in der Wohnung des Mannes eingebrochen hatte.

Hüyi kannte solche Szenarien, er hatte sie im Dutzend erlebt. Der Anrufer war tot, das war eindeutig. „Ich brauche ein halbes Dutzend Polizisten, damit das Ganze einen offiziellen Eindruck erhält", erklärte er seinem Gegenüber.

Der Vermummte, von dem unter der Kapuze nur der Hals mit dem Mund zu erkennen war, signalisierte Zustimmung. „Du rindest sie in Kürze am Eingang des Rundhauses."

Damit schien für ihn alles klar, er ging. Hüyi schlüpfte in seine Einsatzstiefel, zog sich eine Jacke über und verließ das kleine Appartement, das ihnen als konspirative Wohnung diente. Er verzichtete auf ein Fahrzeug, fuhr in die Unterwelt hinab, jene Regionen der Hauptstadt, die unter der Oberfläche lagen. Er benutzte Hochgeschwindigkeitsgleitbänder, die ihn innerhalb weniger Minuten ans Ziel brachten. Ein mechanischer Aufzug hob ihn vierzig Stockwerke hinauf in die Etage der Zielperson.

Die Polizisten waren schon da, ebenso ein Arzt.

Es verhielt sich so, wie Hüyi es erwartet hatte. Der Anrufer war tot, sie hatten ihm den Hals durchtrennt und den Schädel an der Wand zertrümmert. Aus dem Wrack des Roboters stiegen noch immer dunkle Rauchwölkchen empor.

Hüyi registrierte mit wenigen Blicken, dass die Wohnung durchwühlt worden war. An manchen Stellen hatten die Eindringlinge sogar den Wandbehang heruntergerissen. „Sie haben etwas gesucht", wandte er sich an die Polizisten. „Von dem Toten konnten sie es nicht bekommen, waren aber überzeugt, dass es sich in der Wohnung befand."

Er selbst beteiligte sich nicht an der Suche, sondern hielt sich im Hintergrund. Er setzte die bisherigen Beobachtungen auf Gatas und anderen Welten wie Teile eines Puzzles zusammen, wobei er nicht den Fehler beging, anzunehmen, dass sie letztlich tatsächlich an die Stellen gehörten, wo er sie derzeit platzierte.

Nach über einer Stunde kam einer der Polizisten zu ihm, einen Fetzen in der Hand, den Hüyi zunächst für weißen Stoff hielt. „Das haben wir unter dem Roboter gefunden", zirpte der Beamte und zog sich hastig zurück.

Es handelte sich um Papier, eine uralte Erfindung, die heute nur noch Nostalgiker und Agenten kannten. Die eine Seite war leer, die andere zeigte verschwommen einen Jülziish. Es handelte sich um eine nichtssagende Aufnahme, aber im Zusammenhang mit ein paar Vermutungen und Gerüchten, die im Jülziish-Universum seit ein paar Jahren im Umlauf waren, kam der Aufnahme vielleicht große Bedeutung zu.

Hüyi entschloss sich, zunächst nichts zu unternehmen, sondern auf die Rückkehr seines Auftraggebers zu warten.

Wieder näherte sich einer der Polizisten. „Der Speicher des Roboters wurde entfernt", meldete er. „Es ist gut, ihr könnt eure Arbeit jetzt abschließen. Der Tote kommt in einen Kryotank unter Verschluss. Vielleicht brauchen wir ihn noch."

Als- die Polizisten abgezogen waren, untersuchte Hüyi die Wohnung nach Mikrospionen. Zwei akustische Speicher fand er und packte sie in Watte.

Hätte er sie zerstört, wäre der Gegner gewarnt gewesen. So aber glaubte er, dass sich niemand mehr in der Wohnung befand, weil alles still blieb.

Während Hüyi wartete, untersuchte er die persönliche Hinterlassenschaft des Getöteten, vor allem Bildaufnahmen. Hunderte von wunderschönen Motiven aus dem Flurdylong-Park nahe Kyzyny.

Der Tote war Naturfotograf.

Er durchwanderte den Park.

Das hatte er mit Hüyi gemeinsam, der seine mittägliche Erholung in diesem Park genoss. Aber Hüyi war auch Agent und sah einen Zusammenhang zwischen dem Toten und dem Angriff auf ihn selbst. Das Foto - nur ein Zufall? Hüyi beschloss, zunächst mit niemandem über seine Gedanken zu sprechen, sondern die weitere Entwicklung abzuwarten.

Er änderte seinen Plan und verließ die Wohnung. Das Papier mit dem Foto verbarg er unter seiner Kleidung. Mehrmals wechselte er die Richtung, bis er eines seiner Verstecke erreichte, wo er das Foto unauffällig verschwinden ließ.

Daheim empfing ihn der Servo mit einer Nachricht. „Admiral Veyt ist zurückgekehrt und wird noch im Lauf des Vormittags landen."

Hüyi arbeitete einen Plan aus, wie er den Admiral möglichst unauffällig zu einem Treffpunkt lotsen konnte.

Veyt war bekannt und prominent.

Wenn ein Mann seines Kalibers den Fuß auf die Oberfläche der Heimatwelt setzte, gab es keinen Jülziish, der nicht davon Kenntnis erhielt
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Fylynder Veyt mochte die Latoser nicht. Sie strotzten nur so vor Stolz und Selbstverständnis, was bei einem Machtbereich von 483 Sonnensystemen mit insgesamt 523 Siedlungswelten nicht wunderte. Überhaupt schienen sie dem Volk der Ursprungswelt nicht einmal unähnlich.

Vielleicht war es gerade das, was sie ihm so unsympathisch machte. Darüber hinaus lag ihm der Geruch nicht, den die Gelbpelze verströmten, zu intensiv für die empfindlichen Nase eines Gatasers und unzumutbar für das zarte Empfinden einer Gataserin.

Egal wie! Veyt wischte die Gedanken unwirsch zu Seite. Er fokussierte den Blick auf seine Vorderaugen und nahm die aktualisierten Ortungsdaten in sich auf, während die Hinteraugen gewohnheitsmäßig die am Rund der Terminals arbeitenden Offiziere beobachteten. „Sie kommen, Admiral!"

„Natürlich kommen sie." Veyt strafte den Gataser an der Ortung ob seiner überflüssigen Bemerkung mit einem verächtlichen Einknicken des Langhalses ab. Der Unteroffizier machte sich klein hinter seinem Terminal, aber sein Kopf ragte dennoch weit über die Aufbauten empor, ein Schicksal, das alle Jülziish wegen ihres langen Halses mit ihm teilten.

Veyt richtete seinen Blick auf den optischen Zentralschirm. Zweihundert Schiffe der Latoser fielen am vereinbarten Treffpunkt aus dem Linearraum. Sie flogen in Kometenformation, das Flaggschiff an der Spitze des Doppelschweifs.

Die beiden Waffenleitoffiziere der VII-TAGA gaben ein schrilles Zirpen von sich, gestikulierten mit allen Fingern.

Hinter dem Flaggschiff folgten zwei Superschlachtschiffe von 1800 Metern Diskusdurchmesser und einem Zentrumsdurchmesser von 775 Metern. Die übrigen Schiffe der Flotte setzten sich aus Schlachtschiffen und Schlachtkreuzern zusammen. „Beim Tlyünosmun!", entfuhr es Veyt. „Woher haben sie die beiden Giganten?"

Die Taster der VIITAGA suchten schon nach Anhaltspunkten, die Rückschlüsse auf die Herkunft zuließen. Sie fanden nichts. Selbst wenn es sie gegeben hatte, die Latoser hatten sie entfernt. Dafür entdeckte Veyt typische Merkmale aus den Arsenalen des Fyrii-Systems, die Zwillingsintervallkanonen an den Diskuspolen etwa und die Andockbuchten für Tausende kleiner Beiboote, die den Giganten das Aussehen riesiger Stachelpflanzen verliehen.

Fiebrige Ungeduld bemächtigte sich des Admirals, und er machte erst gar nicht den Versuch, sie unter Kontrolle zu bekommen. Das Schaukeln des Kopfs endete abrupt, als sich mitten in dem Optikschirm ein helles Fenster bildete.

Aus dem Nichts entstand das Abbild eines Latosers mit seinem charakteristischen gelben Kopfflaum.

Spynizü Lyrwam! Der modische Kräuselflaum ließ keinen Zweifel an der Identität des Jülziish aufkommen.

Veyt hatte mit ihm gerechnet. Spätestens als er die Giganten sah, wusste er, dass kein anderer als der oberste Raumadmiral der Latoser diese Flotte anführen konnte.

Abgesehen davon ließen es die Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz sowieso nicht zu, dass die Militärs ständig zwischen, den Fronten und ihren Heimathäfen hin und her wechselten. Über elftausend Lichtjahre lagen zwischen Verth und Fyrii. Das sagte alles.

Um von dem einen Zentralsystem ins andere zu wechseln, waren die Schiffe Monate unterwegs.

Lyrwam führte die Flotten an vorderster Front, er bildete die Schnittstelle zwischen seiner Zentralregierung und dem Block der Ersten Verantwortung auf Gatas. Die Kommunikation über die interstellaren Funkrelaisstrecken verlief dabei relativ unkompliziert und schnell, ganz im Gegensatz zu den Flottenbewegungen. Raumschlachten zwischen den Sternen ließen sich nur schwer vorhersagen. Manchmal fielen sie aus, weil die Schiffskontingente nicht rechtzeitig im Zielgebiet eintrafen. Und wenn sie dann kamen, war der Gegner längst weitergezogen. „Gelbes Licht über dich, Admiral!"

Die Ultraschall-Laute kamen wohlgesetzt und mit Bedacht gewählt. „Wir sind zur Stelle wie verabredet. Was melden deine Kuriere?"

„Sie sind den Halskriechern aus dem Pahl-System dicht auf den Fersen. Noch vor dem Ende des Tages werden wir sie vor die Mündungen unserer Kanonen bekommen."

Wenn Veyt jemanden noch weniger leiden konnte als Latoser, waren es Apasos. Aber was bedeutete das schon in einem Krieg, in dem Koalitionen schneller wechselten als die Trivid-Unterhaltungsprogramme auf Gatas? Die Apasos drängten in den Einflussbereich der Gataser, sie schickten Verhüttungsschiffe in die Nähe bewohnter Welten. In diesen schweren Zeiten ging es um fast nichts anderes als um Hyperkristall. „Die Superschlachtschiffe, wie hast du ...", zirpte Veyt. Das kaum merkliche Zucken um den Halsmund seines Gegenübers sprach Bände. „Die Tentra aus dem Simban-System mussten sie in einer verlustreichen Schlacht zurücklassen."

Damit hatte Veyt nicht gerechnet. Überhaupt weckte der Gedanke an den Simban-Sektor keine besonders positiven Assoziationen in ihm. In früheren Schlachtenzyklen, hatte er dort Hunderte von Schiffen verloren und sich nicht gerade mit Ruhm bekleckert. Darüber hinaus stammten Begriffe wie Simban und Roost nicht einmal von den Jülziish - Veyt bekam Halskrämpfe schon beim bloßen Gedanken daran. Die einst notgelandeten Springer und deren Nachfahren hatten dem Stern und seinem zweiten Planeten diese Namen gegeben, und die Tentra hatten diese später übernommen.

Im Simban-Sektor war aber auch galaktische Geschichte geschrieben worden, ohne dass man die Jülziish gefragt hatte. In der Zeit nach den sieben Dunklen Jahrhunderten der Monos-Herrschaft hatten die Spannungen zwischen den natürlich geborenen Invivos und den geklonten, aber zeugungsfähigen Invitros traurige Höhen erreicht. Auf Mourmal war ein offener Konflikt zwischen den Jülziish und den Nachkommen jener psibegabten Jülziish-Klone ausgebrochen, die Monos anlässlich seines 600. Geburtstags hatte züchten lassen. Versuche, den Konflikt zu schlichten, waren vergeblich geblieben.

Erst das Eingreifen eines Friedensstifters vom Volk der Linguiden hatte das Unmögliche geschafft, wenn auch nicht ohne Gegenleistung. Seither lebten Linguiden auch im Jergelen-System, mithin im Simban-Sektor.

Linguiden ... nichts wollte er mit ihnen zu tun haben, die einem das Wort im Munde herumdrehten und den reinigenden, stählenden Krieg in schmutzigen, weich machenden Frieden verkehrten.

Veyt verstand unter den Dunklen Jahrhunderten etwas völlig anderes als die meisten Völker der Milchstraße: Für ihn umschrieben sie jene Zeit, in der die Jülziish versucht hatten, sich in den Völkerreigen der Galaxis zu integrieren.

Keine GAVÖK, kein Galaktikum, kein Forum Raglund hatte es geschafft, ihnen die Bedeutung zu verleihen, die ihnen zukam.

Fylynder Veyt zuckte mit dem Halsmund. Lyrwam schien auf eine Antwort zu warten, anders konnte er sich sein Verbleiben im Bild nicht erklären. „Meinen Glückwunsch", brachte er mühsam hervor, wobei er gänzlich auf die Ultraschallkommunikation verzichtete.

Der Latoser neigte huldvoll den Kopf. „Die Meldung erreicht uns soeben, Veyt.

Der Hohe Talosring von Latos hat mich mit sofortiger Wirkung zum Göttlichen Protektor ernannt."

Veyt las es gleichzeitig auf seinem Schirm, wo die Ideogramme im Kriechtempo vorbeizogen, garniert mit spöttischen Bemerkungen der eigenen Regie.

Göttlicher Protektor! „Es gibt nur einen Gott, den Tlyünosmun", zirpte Veyt schrill. „Wenn er jemals einen Protektor gehabt haben sollte, war das selbstverständlich ein Gataser!"

„Betrachte mich als Gataser", empfahl der Latoser überheblich.

Der Admiral hätte am liebsten laut gelacht. Die Rücksicht auf seine eigene Reputation vor der Besatzung und seinem Oberkommando verbot ihm eine solche Entgleisung. Sie hätte seine nächste Beförderung unmöglich gemacht, auch die übernächste.

Veyt stutzte. Wie sich die Ernennung des Latosers auf sein Gemüt auswirkte, erkannte er am spontanen Verlust der gedanklichen Konzentration. Es gab für ihn keine übernächste Beförderung. Die nächste erhob ihn in den Rang eines Fhüdrylüün, eines Marschalls, und machte ihn damit zum obersten Heerführer und Soldaten aller Gataser. Darüber kam nichts mehr.

Vielleicht ernannte ihn der Block der Ersten Verantwortung zum Göttlichen Oberprotektor. „Ohne unseren Gott wäre eine solche Beförderung nur halb so viel wert", knallte Lyrwam ihm die Worte hin. „Gewiss, gewiss!" Mehr fiel Veyt dazu im Augenblick nicht ein. „Die VIITAGA überspielt dir jetzt das Programm für den Angriff, Admiral!" Bewusst verzichtete er auf die neue Anrede als Göttlicher Protektor. „Wir warten, bis sich die Apasos im Landeanflug befinden, dann greifen wir an."

„Es wird mir ein Vergnügen sein, Oberst Veyt!"

Das Abbild auf dem Bildschirm erlosch.

Gut zurückgeschlagen!, dachte Fylynder Veyt bei sich. Besser hätte ich es auch nicht gekonnt.

Seine Achtung vor dem Latoser wuchs beträchtlich. „Admiral an Flottenlogbuch", sagte er lautlos. „Heute erlebt die Geschichte des Jülziish-Universums einen Kurswechsel, den keiner so schnell vergessen wird."

Zumindest musste es in den ersten Tagen und Wochen danach aussehen. Ob es sich auf Dauer durchsetzen ließ, bezweifelte Veyt. Er war Soldat, kein Politiker.

Eines würde er jedoch damit erreichen, seinen letzten Schritt auf der wackeligen Leiter nach oben. In Gedanken sah er bereits die goldbestickten Epauletten auf den Schultern und die Hyperkristalle an den Stiefeln.

Marschall Veyt...

 

*

 

„Asteroid Zherogyziin voraus!"

Manchmal wünschte sich Fylynder Veyt, eine Mimik wie Akonen, Antis oder Terraner zu besitzen. Freude und Triumph hätten sich in seinem Gesicht ebenso widergespiegelt wie Zorn und Wut. So aber begnügte er sich mit dem lauten Trommelwirbel seiner jeweils sieben Finger auf den Armlehnen des Kontursessels. „Der Göttliche Protektor ist noch nicht zugegen", zirpte es aus dem Sessel des Funkoffiziers. Veyt nahm sich die Zeit, den anderen ein wenig genauer zu mustern. Er kannte seinen Namen, Dhiin-Rhyn-Flüüth aus einer der neuzeitlichen Familien, die keinem historischen Clan mehr angehörten, aber die alte Tradition gatasischer Dreifachnamen pflegten. Bisher hatte Veyt immer nur seine Stimme gehört, den Offizier aber nie als Individuum wahrgenommen. Es war auch nie notwendig gewesen, solange er funktionierte. „Warum sollte Lyrwam hierher kommen?", maßregelte der Admiral seinen Untergebenen. „Verzeih, im Tagesbefehl steht, dass wir uns hier mit einer Delegation treffen."

„Delegation. Nicht Flotte. Außerdem gibt es auch noch andere Jülziish in unserem Machtbereich."

„Der Tagesbefehl..."

„... ist hiermit aufgehoben."

„Feindliches Schiff voraus!", plärrte irgendwo ein Automat in schrillem Diskant. „Alarm an alle Einheiten!"

Veyts Finger hämmerten übergangslos auf die Eingabeflächen seiner Konsole. „Der Alarm ist aufgehoben", kommentierte er. „Die feindliche Einheit wird ab sofort als neutral eingestuft!"

In Kampf Situationen konnte Veyt sich voll auf seine Besatzung verlassen. Sie reagierte wie eine wohl eingestellte Maschine, stellte sich blitzschnell auf die neue Situation ein.

Die feindliche' Einheit schickte den Erkennungskode. Es war ein apasisches Schiff, von dessen Erscheinen allein Fylynder Veyt Kenntnis gehabt hatte. „Bei der weißen Kreatur der Klarheit, sendet dem Schiff unsere Grüße und bittet den gegner... den Kommandanten, mit einem Beiboot in die VIITAGA zu kommen. Ich sichere ihm freies Geleit zu."

Diesmal verzichteten beide Seiten auf eine Bildfunkverbindung.

Veyt sah zu, wie ein linsenförmiges Beiboot ausschleuste und sich einen Weg zwischen den Disken zum Flaggschiff suchte. „Öffnet den Haupthangar und schickt einen Peilstrahl!", wies der Admiral die Crew an. „Wir bereiten dem Thenüdyur einen standesgemäßen Empfang."

Das Gewisper hart am Rand zum Ultraschall erstarb. Die anwesenden Besatzungsmitglieder hüllten sich wohlweislich in Schweigen, um nicht den Zorn des Admirals auf sich zu ziehen.

Mit dem Begriff Thenüdyur konnte jeder Gataser etwas anfangen, denn der oberste Bannerträger der Apasos stand auf den Todeslisten der Neunzehnten Vorsicht an oberster Stelle.

Wachsam musterte Fylynder Veyt das langgestreckte Oval der Kommandozentrale. Nach bisherigen Erkenntnissen gehörte keiner seiner Offiziere zum berüchtigten Geheimdienst. Hundertprozentig sicher war er sich allerdings nicht. Er schickte ein Stoßgebet zur weißen Kreatur, damit sie ihn erleuchte. „Hyratiüt, meine Kapsel!", befahl er.

Der Adjutant rannte davon, so schnell ihn seine kurzen Beine trugen. Die Transportkapsel stand irgendwo draußen, aber keinesfalls in Fahrbereitschaft. Es dauerte eine Weile, bis sie endlich hereinglitt und hinter dem wuchtigen Sessel des Admirals hielt.

Veyt stieg ein, sank in den Sitz aus dickem Brokat, dessen harte Rüschen überall durch den Stoff der Uniform zwickten. Sein Körperflaum dämpfte die Fäden ein wenig, die aus Draht zu bestehen schienen. Ein zartblau schimmernder Energieschirm wölbte sich über dem Fahrzeug, dann rollte es sanft und geräuschlos hinaus.

Fylynder Veyt nahm sich Zeit. Es hätte seine Position als oberster Soldat des gatasischen Reiches untergraben, wenn er vor dem Gast im Hangar gewesen wäre und auf ihn hätte warten müssen. Auf einem kleinen Bildschirm im Wagen verfolgte er das Einschleusen des Beiboots sowie die Zeremonien der Leibgarde, die den Empfang des Thenüdyurs einleiteten.

Endlich trat der Apaso in das blaue Licht des Hangars hinaus. Er zögerte kurz, verharrte dann am unteren Ende des Stegs. Eine knappe, kaum sichtbare Bewegung seiner. Vorderaugen zitierte die Ordonnanz herbei. Der Admiral sah, wie sich der Gataser vor dem Thenüdyur verbeugte.

Veyt spürte Ekel in sich aufsteigen. So etwas wollte er kein zweites Mal erleben, dass sich ein Angehöriger des Urvolks vor einem Abkömmling verbeugte.

Der Apaso-Clan hatte zur ersten Auswanderungswelle gehört, die damals von den Tentra ausgelöst worden war.

Diese Welle hatte Gatas einen großen Teil des Bevölkerungsdrucks genommen und stellte den Beginn der Besiedlung des Jülziish-Universums dar.

Gatas unter der blauen Riesensonne Verth - hier lag der Mittelpunkt dieses Universums, um den sich alles drehte.

Der Tlyünosmun lebte hier.

Gleichzeitig nagten Zweifel im Innern des Admirals. Gerüchte eilten seit Jahren durch das Reich, suchten alle Welten und Machtblöcke heim. Keine Regierung sprach es aus, und doch schienen es alle zu wissen.

Oder doch nicht? Streuten die Räte auf Apas das Gerücht gezielt aus, um Gatas zu destabilisieren?

Veyt starrte auf den Apaso, der sich in seiner Rolle als hoher Gast sichtlich gefiel. Was wusste der Offizier? Wusste er überhaupt etwas?

Veyt hätte sich ohne Zögern über alle seine Pläne hinweggesetzt und das Wissen notfalls mit Gewalt aus dem Gehirn des Apasos geholt. So aber blieb ihm nur, an die Befähigung der eigenen Agenten zu glauben.

Der Admiral beschleunigte die Transportkapsel, die auf Antigravkissen durch Korridore glitt, die einzig ihm allein vorbehalten waren. Als er den Wagen unmittelbar hinter der Schleuse anhielt, verließ der Thenüdyur soeben seinen Platz vor dem Beiboot.

Ein perfektes Timing, auf den Meter und die Sekunde genau abgestimmt, stellte Veyt anerkennend fest. Von seinen Gardesoldaten erwartete er es nicht anders.

Gemessenen Schrittes ging der Admiral exakt die Hälfte der Strecke, legte in seinen Gang die ganze Würde seines Standes und das Gewicht seines Volkes.

Die Kameras zeichneten es auf und würden die Bilder später in das gesamte Reich übertragen. Jeder Jülziish würde erkennen, dass er einen der wichtigsten Vertreter des Urvolks vor sich hatte.

Fylynder Veyt stolperte leicht. Sein linker Stiefel blieb aus unerfindlichen Gründen am Boden kleben, so dass er das Bein nachziehen musste. Lag Schmutz auf dem Boden? Oder ließ ihn der Gedanke an Miinzysh aus dem Tritt kommen? Die Gerüchte - wie groß war das Körnchen Wahrheit, das in ihnen steckte?

Veyt führte beide Hände zur Brust, die rechte über der linken. „Möge dein Erscheinen Glück für dich und deine Soldaten bedeuten!"

„Ruhiges Rotlicht auf dein Haupt und die Häupter der Deinen", antwortete der Apaso. Veyt störte sofort, dass sein Gegenüber einen halben Hals größer war als er selbst. Der Thenüdyur sah auf ihn herunter.

Trotz der ausgesuchten Höflichkeit oder gerade deswegen gab sich der Admiral keinerlei Illusionen hin. Vor ihm stand ein Todfeind, der jede Gelegenheit beim Schopf ergriffen hätte, den obersten gatasischen Befehlshaber zu liquidieren. „Meine Schiffe stehen bereit", erklärte der Apaso. „Wir benötigen nur noch die Koordinaten."

„Meine Offiziere übermitteln sie euch in diesen Augenblicken. Möge dein Licht noch lange über meinem Haupt leuchten und euer roter Stern Pahl nie untergehen!"

Allein der Gedanke daran, Pahl könnte eines Tages nicht mehr leuchten, stellte für den Apaso schon eine Provokation dar. Der Thenüdyur erzeugte mit dem Halsmund blubbernde Geräusche.

Veyt blieb es überlassen, sie als Zeichen der Zustimmung oder des Spotts zu interpretieren. „Dir sei auf Gatas ein langes, ruhmreiches Leben beschert", lautete die diplomatisch verschlüsselte Antwort. Sie machte ihm unmissverständlich klar, dass sein Gegenüber ihn am liebsten auf dem Planetenboden und im Ruhestand sah, auf einem Posten als Politiker etwa, wo er nicht viel Unheil anrichten konnte.

Sei froh, wenn ich dich nicht zu einem Besuch auf Gatas einlade, dachte Veyt grimmig. Es wäre für dich der sichere Tod! „Ich bin überzeugt", log er, „dass diese Begegnung den Beginn einer langen Kameradschaft darstellt. Ab sofort sind wir Verbündete in diesem Kampf, der unser Volk endlich wieder vorwärts bringt."

„Einst hat der Tlyünosmun uns diesen Weg aufgezeigt", bestätigte der Apaso.

Veyt wurde den Eindruck nicht los, als wisse der Thenüdyur mehr über den Gott, als er sagen wollte. Hastig wischte er diesen rein subjektiven Eindruck beiseite. Dem Apaso musste er nichts über den neuerlichen Drang der Jülziish nach Vermehrung und dadurch nötiger Expansion erzählen, das wusste der selbst.

Nicht umsonst hatte der Tlyünosmun einst die Gataser als sein Urvolk auserwählt und kein anderes Volk der Eastside.

Fylynder Veyt gehörte nicht zu den Gatasern, die einen neuen großen Krieg gegen die Menschen wollten. Sollten die Lemurerabkömmlinge ruhig ihre Welten bewohnen, die man ihnen in der Vergangenheit zugestanden hatte. Eines fernen Tages jedoch würden Jülziish kommen und auch diese Welten für sich beanspruchen. Vielleicht würden sie sie überrennen, wie Jülziish das in der Vergangenheit auch getan hatten, mit der Feuerlanze in der einen, dem Vibroschwert in der arideren Hand.

Der Krieg als oberste Kunst bei der Umsetzung des animalischen Prinzips des Stärkeren, das war es, was ihnen der Ur-Gott einst in die Wiege gelegt hatte.

Und so verstanden sie es noch heute. Die Gataser beanspruchten zu Recht ihre alte Führungsrolle, auch wenn es schwerer als früher schien, diese gegen die übrigen Jülziish-Völker durchzusetzen.

Seit durch die Aktivierung des Chronofossils Verth bei allen Jülziish eine starke emotionale Komponente hinzugekommen war, erfuhren sie endlich, was Euphorie und Niedergeschlagenheit bedeuteten. Sie kosteten ihre positiven und negativen Emotionen bis zum letzten Tropfen aus, spürten in solchen Situationen die starke Kraft aus ihrem Innern, die sie dem Ur-Gott scheinbar näher brachte. Die Kraft des Göttlichen durch die Erweckung von Empfindungen, Hass, Liebe, Trauer, Freude. Der Tlyünosmun hatte ihnen die Kreaturen gegeben, die sie anflehten. Über viele Generationen hatten die Jülziish etwas gespürt, was sie nicht zu fassen vermochten. Wie fühlte sich Heimtücke an?

Wie Freude? Was bedeutete Klarheit außer ihrer Verbindung mit der Farbe Weiß?

Inzwischen wussten sie es, und hinter allem ragte unendlich groß und mächtig die Silhouette ihres Ur-Gottes auf. „Qool ist unser Ziel", sagte Veyt nicht ohne eine gehörige Portion Genugtuung. Er sah, wie der Kopfflaum des Apasos für ein paar Augenblicke zitterte. „Qool also!"

Es handelte sich um eine der wichtigsten Planetenbasen seines Volkes.

Qo-Jiüan war der sechste von siebzehn Planeten der weißen F-Sonne Qool, ein Sonnensystem mit Welten und Monden voller Rohstoffe.

Hätten die Gataser Ernst gemacht, sie hätten dem Brudervolk damit einen erheblichen Schlag versetzt.

Veyt verschwieg es geflissentlich, aber bis vor drei Tagen war genau das noch sein Plan gewesen. Aber dann hatte der Wind über Kyzyny gewechselt ...

Die Entfernung Qools zu Verth betrug 4887 Lichtjahre, zu Pahl 3232 Lichtjahre. Es lohnte sich durchaus, wenn der Block der Ersten Verantwortung sich Gedanken über die Zugehörigkeit von Qool machte.

Der Thenüdyur trug es wie ein Gataser. Das kurze Zittern des Flaums zeigte allerdings, dass auch er sich seiner Sache nicht sicher war. Die Waffenbrüderschaft stand auf tönernen Füßen, zerbrechlich, hohem Druck nicht gewachsen. So schnell, wie Veyt sie arrangiert hatte, würde sie auch wieder zerbrechen. „Die Latoser werden gemeinsam mit uns warten, bis ihr zur Landung ansetzt.

Sie werden angreifen, während wir eine Zangenbewegung vollführen. Durch eine geringfügige Modifikation unseres Kurses geraten die Latoser zwischen die Fronten."

Wohin der Weg des Göttlichen Protektors führte, wusste allein der Tlyünosmun.
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Fylynder Veyt kannte das Qool-System nur aus den Dossiers des gatasischen Geheimdienstes. Jetzt sah er das gewaltige Sonnensystem zum ersten Mal vor sich. Es stand Verth in nichts nach, im Gegenteil, die weiße Sonne besaß drei Planeten mehr als der Blaue Riese, sogar sechs mehr als Pahl. Damit hatte Qool gute Chancen, im Lauf von mehreren Kriegsgenerationen zum Hauptsystem der Apasos zu werden.

Wirtschaftlich war es das vermutlich schon. Ein Angriff auf Qool und seine Industriezentren hätte Apas stärker geschadet, als man das auf Gatas bisher vermutet hatte.

Die Regierungsräte auf Apas wussten natürlich darum. Veyt wunderte sich jetzt nicht mehr, wieso der Thenüdyur so schnell in die Waffenbrüderschaft eingewilligt hatte. „Der Countdown läuft, Admiral", verkündete der Waffenmeister. Prülam-Yit-Fnayzym konnte es kaum erwarten, den Feuerorganisten das Signal zum Einsatz ihrer Orgeln zu geben. Übergangslos bemerkte Veyt wieder diese innere Anspannung der Offiziere, die auch ihn selbst nicht verschonte. Am liebsten wären sie auf eigenen Beinen drauflosgestürmt, hinaus aus dem Schiff und dem Feind entgegen. „Gemach, gemach!", dämpfte der Admiral ihren Kampfgeist. Der Zeitpunkt des Angriffs war ebenso entscheidend wie die Kampfmoral der Truppe.

Ein geraffter Hyperimpuls traf ein.

Auch die Latoser hatten ihre Positionen erreicht und flogen auf exakt vorgegebenem Kurs aus verschiedenen Richtungen in das Qool-System ein. Fylynder Veyt zählte die Atemzüge, bis der Countdown abgelaufen war.

Die Diskusraumer der Apasos erschienen. In mehreren Pulks traten sie aus dem Linearraum und nahmen Kurs auf den sechsten Planeten, die Hauptwelt des Systems.

Die Augenblicke dehnten sich zu halben Ewigkeiten. Noch waren die Disken zu weit entfernt, wanderten die optischen Abbilder auf dem Koordinatenraster des Ortungsschirms ihren endgültigen Positionen entgegen.

Jetzt?

Nein, es war noch zu früh.

Die Schiffe des Thenüdyurs ließen sich Zeit. Sie führten keine überhasteten Kurskorrekturen durch. Das hoben sie sich bis zuletzt auf.

Ein Pfeifsignal zeigte das Ende des Countdowns an. Ein Teil der Apaso-Schiffe änderte den Kurs, beschrieb einen Bogen hoch über dem Planeten. Wie bei strategischen Brett- oder 3-D-Spielen machten sie die Routen und die Räume zu. Zunächst gab das keinen Anlass zu Argwohn, aber dann änderten auch die gatasischen Einheiten ihren Kurs.

Die Latoser verloren wertvolle Sekunden, bis sie reagierten. Sie lösten ihre Formation auf. Die Sublichttriebwerke fuhren auf Maximallast. Veyt sah die Plasma-Zusatztriebwerke, die feurige Kometenschweife aus dem Triebwerkswulst am Diskusrand stießen, Dutzende an jedem Schiff. Die Schiffe jagten in verschiedene Richtungen davon.

Veyt hatte damit gerechnet. Überall bewegten sich Schiffe seiner und der apasischen Flotte und verlegten den Fliehenden den Weg.

Der Bildschirm erhellte sich, er zeigte den Göttlichen Protektor. Spynizü Lyrwam hielt einen Kombistrahler in der Hand, mit dem er wütend in Richtung der Kamera fuchtelte. Sein Kräuselflaum hing teils in Fetzen. „Der Tlyünosmun wird dich für diesen Verrat bestrafen. Er wird dir deinen Willen nehmen und dich zum Sklaven des Bösen machen!"

Fylynder Veyt trällerte amüsiert ein Kinderlied. Es handelte vom Kriegsspiel der Kleinen in einem der unzähligen Wohntürme Kyzynys. „Unglücklicherweise hat der Block der Ersten Verantwortung vor kurzem einen strategischen Wechsel vollzogen", zirpte er und verlieh seiner Stimme wie zum Hohn einen Beiklang des Bedauerns. „Ich bin an die Befehle von oben gebunden, wie du dir sicher denken kannst."

Er log, doch das konnte sein Gegenüber nicht einschätzen. Funksprüche verließen das Latoser-Flaggschiff. Die Diskusraumer des Göttlichen Protektors bildeten Abwehrkordons, um den beiden Schlachtschiffen Gelegenheit zum Beschleunigen zu geben.

Veyt hatte das in seinem Plan berücksichtigt. Kleine Geschwader der Apasos und seiner eigenen Flotte sicherten den Weltraum so ab, dass den Giganten kein Fluchtweg blieb. Erste Salven aus Intervallkanonen zerstörten ein halbes Dutzend latosische Einheiten. Bei einer Kernschüssweite von zwei Millionen Kilometern hatten die meist kleineren Einheiten der Latoser keine Chance.

Lyrwam tobte, während Fylynder Veyt in Gedanken bei den Statistiken über die Raumschlachten der letzten dreizehn Jahre weilten. Die meisten der Scharmützel und Gefechte verliefen eindeutig, die Positroniken drückten es jeweils in konkreten Zahlen aus. Einen Soldaten wie Fylynder Veyt befriedigte das aber nicht. Es fehlte die Spannung, das hartnäckige Ringen um den Erfolg.

Da zählten die beiden Schlachtschiffe in den Händen der Latoser schon wie ein Geschenk des Ur-Gottes. „Schießt schneller!", zirpte er aufgeregt. Den Zornesschrei des Latosers beachtete er nicht. „Das ist dein Todesurteil, Gataser!", schrillte es vom Bildschirm herüber. „Deine Tage sind gezählt."

„Bei dir endet die Zählung in wenigen Augenblicken!"

Dreizehnmal in der jüngeren Geschichte des Jülziish-Universums waren die Latoser Verbündete der Gataser gewesen, ungefähr doppelt so oft Gegner.

Jetzt gingen sie in zweihundert Glutbällen unter, die beiden Schlachtschiffe zuerst. Fylynder Veyt verbuchte es in seinem Log als alltäglichen Vorgang.

Die Jülziish auf Latos würden die Nachricht in wenigen Stunden über das Hyperfunknetz empfangen. Die Entscheidungen des Talosrings würde der Untergang der kleinen Flotte kaum beeinflussen.

Es war der Alltag im Universum der Jülziish seit dreizehn Jahren.
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Drei Siege innerhalb von drei Tagen, drei Triumphe im Namen des Ur-Gottes - eigentlich hätten sich die Bürokraten von der Ersten Verantwortung vor Begeisterung überschlagen müssen. Aber es kam nicht einmal eine Antwort auf die Meldungen, weder Lob noch Kritik.

Das Schweigen von Gatas traf Admiral Fylynder Veyt tiefer, als er sich eingestehen mochte. Er hatte nicht dreizehn Jahre lang gekämpft, um kurz vor dem Gipfel seines Ruhms Undank zu ernten oder - noch schlimmer - Missachtung. „Ein Putsch in der Heimat etwa?" Hastig rief er alle Daten auf, die das Schiff in regelmäßigen Abständen aus dem Hyperfunknetz zog. Nichts deutete auf Unregelmäßigkeiten im Verth-System hin.

Fylynder Veyt beruhigte es nur halbwegs. Ein gut inszenierter Putsch ging unbemerkt von der Öffentlichkeit vonstatten. Er selbst hätte es nicht anders gemacht.

Der Anführer der Enterkommandos meldete sich aus dem Haupthangar. „Alle Spuren des Kampfes sind beseitigt, Admiral!"

Sie hatten die Wracks und Trümmer in die Sonne geschleppt, wo sie verglühten. Nichts wies mehr darauf hin, dass es bis vor kurzem in diesem Sonnensystem zweihundert Latoserschiffe gegeben hatte. Der Verlust der beiden Giganten schmerzte Veyt, doch irgendwann hätte er den Technokraten in Kyzyny erklären müssen, wo er sie herhatte.

Andererseits hätte es sicher nicht geschadet, ein paar Schlachtschiffe im Rücken zu haben, von denen außer einem selbst und den Besatzungen niemand etwas wusste.

Fylynder Veyt gab ein helles Zirpen von sich. Es war Zeit, Abschied zu nehmen. Er blendete sich in den Funkverkehr zwischen den beiden Flotten ein und sah sich übergangslos dem Thenüdyur gegenüber. „Unsere Wege trennen sich jetzt", sagte der Apaso. „Ich denke, wir sehen uns bald wieder."

Veyt klatschte zum Zeichen des Einverständnisses die großflächigen Hände zusammen. „Möge Pahl dich auf allen deinen Wegen begleiten!"

Das klang so verdammt ehrlich, dass der Thenüdyur unwillkürlich stutzte. „Deine Weisheit ist ebenso vollkommen wie deine Rundumsicht", antwortete er nach kurzem Zögern. „Möge dir beides nie verloren gehen."

Es konnte sich nur um eine versteckte Drohung handeln. Doch Veyt grübelte vergebens. Er entdeckte keinen Hintersinn. Entschlossen unterbrach er die Verbindung. Seine Gedanken kehrten wieder zum Schweigen aus der Heimat zurück. Einen halben Tag lang wanderte er unruhig in seinem Appartement auf und ab. Die Füße taten ihm weh, und vermutlich litt auch seine Manneskraft unter dem Stress seiner selbstquälerischen Empfindungen. Er nahm keine Funksprüche entgegen, ließ selbst die Audienz ausfallen, die er seinen Offizieren täglich gewährte.

Abends riss er sich in einem Anfall innerer Verzweiflung ein Büschel Flaum aus dem Brustfell, versuchte es hinterher vergeblich mit einer Haftcreme wieder zu befestigen. Welche Schmach, wenn ihn eine seiner Lieblingsfrauen mit diesem Makel zu Gesicht bekäme!

Der Gedanke, wochenlang ein Einsiedlerleben führen zu müssen, erschien ihm allerdings noch weit grausamer.

Wo habe ich nur die Flaumwuchscreme? Er fand sie ebenso wenig wie den Speicherkristall, in dem er seine Erinnerungen an die vergangenen dreizehn Jahre aufbewahrte.

Am nächsten Morgen fasste er den Entschluss, nicht ins Flottenquartier am Aschenstern zurückzukehren, sondern direkt nach Gatas zu fliegen. Endlich traf auch ein Funkspruch aus der Heimat ein. Eine ganze Weile wagte er nicht, die persönlich an ihn gerichtete, kodierte Botschaft zu öffnen. Enthoben sie ihn seines Kommandos? Degradierten sie ihn zum einfachen Soldaten?

Als Deckoffizier hatte er vor dreizehn Jahren angefangen, damals, als der Hyperimpedanz-Schock das Gleichgewicht unter den Jülziish-Völkern zerstört hatte. Mit der Rückkehr zur Raumfahrt hatten erbitterte Verteilungskämpfe ihren Anfang genommen, wobei es auch heute noch hauptsächlich um die Welten mit den ergiebigsten Vorkommen an Hyperkristallen ging. Seit jener Zeit tobte in ihrem Jülziish-Universum ein erbitterter Krieg. Fast täglich bildeten sich neue Koalitionen, und manchmal wussten die Raumflotten einzelner Völker nicht einmal genau, warum sie gegeneinander kämpften. „Der Tlyünosmun hat es so bestimmt", lautete ein geflügeltes Wort, das seit Jahren die Runde machte.

Fylynder Veyt half das nicht weiter Schlieren des Wahnsinns durchzogen seine Gedanken, gaukelten ihm Truggebilde vor. Sie machten ihn glauben, er stapfe durch eine endlose Wüste, ohne Wasser, ohne Nahrung, nicht einmal ein winziges Fläschchen Züyglüyrii in der Tasche. Ohne den süßen Likör besaß das Leben für ihn nur den halben Wert, die andere Hälfte bildete der Kampf für sein Volk auf der Ursprungswelt aller Jülziish - Gatas im Verth-System, jene Welt, auf die einst der Ur-Gott seinen Fuß gesetzt hatte, um den Bewohnern die Intelligenz und die Kultur zu bringen.

Und die Raumfahrt.

Tlyünosmun, hilf mir!, flehte Veyt voller Inbrunst. Lass nicht zu, dass ich vom rechten Weg abkomme!

Wie der aussehen musste, darüber besaß der Admiral feste Vorstellungen.

Der Jülziish-Krieg erreichte in absehbarer Zeit seinen Höhepunkt, wenn sie sich alle nur genug anstrengten. Die gewaltige Umwälzung, in der sich einzelne Völker gegenseitig zu zerfleischen suchten, stellte in Veyts vier Augen nicht nur die zwangsläufige Folge der erhöhten Hyperimpedanz, sondern einer lange vorher begonnenen Entwicklung dar.

Manchmal korrigierte sich Geschichte selbst. Wo sie es nicht tat, mussten verantwortliche Kräfte eben nachhelfen.

Dass die Gataser nach gut zweieinhalb Jahrtausenden wieder die Oberherrschaft über das Imperium aller Jülziish-Völker antraten, stellte eine evolutionsbedingte Notwendigkeit dar.

Schluss mit den Jahrhunderten, in denen sich die Völker auseinander gelebt, teilweise sogar verschiedenen Bündnissen angehört hatten, dem einstigen Forum Raglund, der Organisation „Rote Santilligenz" und anderen.

Erhöhte Hyperimpedanz, Warnungen vor einer Negasphäre in Hangay, all das wies auf Entwicklungen hin, denen die Jülziish nur dann begegnen konnten, wenn sie wehrhaft genug waren. „Fylynder, du solltest endlich die Funkbotschaft anhören!" Es half alles nichts, er musste es tun, denn er war der Oberbefehlshaber. Mit bebenden Fingern tippte er seinen persönlichen Kode in die Konsole seines Arbeitszimmers.

Ein Piktogramm leuchtete auf, für einen Sekundenbruchteil nur. Veyt nahm es nur deshalb wahr, weil es auf seiner Netzhaut nachleuchtete.

Der Admiral der gatasischen Heimatflotte zuckte wie unter dem Schlag einer Neuropeitsche zusammen. Plötzlich konnte er es kaum erwarten, den Inhalt zur Kenntnis zu nehmen. Die Nachricht stammte von einem der treuesten und zuverlässigsten Jülziish, die jemals seinen Weg gekreuzt hatten. Veyt kannte nur den Decknamen des Gatasers, Miinzysh, benannt nach dem gleichnamigen Gebirge auf Apas, auf dessen höchstem Gipfel einst das Denkmal für eine halbe Million verstorbener Kolonisten errichtet worden war.

Gierig las Fylynder Veyt die Botschaft. Sie elektrisierte ihn mehr als jeder Feindkontakt im All. Die Silbenzeichen tanzten vor seinen Augen auf und ab, schienen ihn höhnisch anzugrinsen.

Er hielt sich die Vorderaugen zu, bis diese sich beruhigt hatten.

Miinzysh berichtete von einem Attentatsversuch, den er erfolgreich abgewehrt hatte, und dem, was er von den Attentätern in Erfahrung gebracht hatte. Unter einem „Weg der Kreaturen" konnte auch Veyt sich nichts vorstellen, aber er teilte die Ansicht des Agenten.

Selbst wenn es nur eine winzige Spur war, sie mussten ihr nachgehen.

Seine Rückkehr nach Gatas wurde damit unausweichlich. Er beschloss, das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden - ein letzter politischer Schachzug noch, der ihm den Sprung auf die oberste Sprosse der Karriereleiter ermöglichte. Wenn er gelang, mussten sie ihn zu sich rufen. Sie konnten ihn dann nicht länger ignorieren oder sich in Schweigen hüllen, ohne gegen die guten Sitten und Gebräuche ihres Volkes zu verstoßen.

Fylynder Veyt strotzte nur so vor Zuversicht, als er sich auf den Weg zur Steuerzentrale seines Flaggschiffs machte
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Ein Mor'Daer und ein Ganschkare, das passte durchaus. Jedenfalls fand das Trester, und der Kalbaron wusste, wovon er sprach. Noch nie hatte er eine beeindruckendere Persönlichkeit kennen gelernt als den Dualen Kapitän. Egal, was man sich über ihn erzählte, hier in der Galaxis Milchstraße hatte er bisher seine Kompetenz und Erfahrung bewiesen. Mochten die Progress-Wahrer ruhig in einer fernen Galaxis aufgehalten worden sein, bei Zerberoff befand sich die Milchstraße in guten Händen.

Natürlich war die hauptsächliche Persönlichkeit des Dualen Kapitäns ein Mor'Daer. Ganschkaren nutzten nur als Techniker, sie dachten in völlig anderen Dimensionen als Krieger.

Die Mor'Daer-Hälfte des Dualen Kapitäns war ein solcher Krieger. Mit Umsicht führte er die Geschwader der Terminalen Kolonne, assistiert vom Dualen Vizekapitän Malikadi, leitete er die Verwertung dieser Ressourcengalaxis für die Aufgaben TRAITORS ein und erzielte schon jetzt Erfolge damit.

Und er besaß eine Nase für Schwachstellen, an denen die Kolonne selbst keine Schuld trug. Sie hatte nicht alles so vorgefunden, wie es angekündigt worden war, einiges stimmte nicht mit dem überein, was die Dunklen Ermittler im Vorfeld an Daten geliefert hatten.

So sah es Trester, seit er als Kommandant des Kolonnen-Forts Zugang zu allen wichtigen und empfindlichen Daten besaß. Zarmaur, der Vizekapitän und bisherige Kommandant von TRAICOON 0355 hatte die Aufsicht über das Solsystem und dessen Blockade übernommen, nachdem dort etwas ganz Außergewöhnliches geschehen war. Nach der Vernichtung des Kolonnen-Forts zu Beginn des Jahres hatten die Terraner kürzlich den für ihre Heimatwelt bestimmten Dunklen Obelisken zerstört. Beides zusammen ließ sich zwar mit einer Fehleinschätzung durch die Dunklen Ermittler erklären, es mussten jedoch Konsequenzen daraus gezogen werden.

Zerberoff hatte das getan, gegen Widerstände anfangs, die sich an Namen wie Tafferier und auch Malikadi festmachen ließen. Er hatte sich durchgesetzt, denn das war eine der wichtigsten Eigenschaften eines Kriegers. Wer sich im Kampf nicht durchsetzte, führte seinen letzten, und die Gegner traten sein Leben und seinen Ruhm in den Staub.

Trester hatte keine Ahnung, wie alt Zerberoff war, aber der Duale Kapitän verströmte all das, die Erfahrung, das Wissen, die Reife, was anderen noch fehlte. Trester natürlich auch. Er behalf sich damit, voller Staunen und Bewunderung zu dem höchstrangigen TRAI-TOR-Kämpfer aufzusehen, den es zurzeit in der Milchstraße gab.

Und ihm nachzueifern, seine Gedanken zu ergründen und in seinem Sinne zu handeln. Wenn ihm das gelang, war er ein guter Kämpfer der Terminalen Kolonne. Die Frage, wofür das alles gut war, hatte Trester sich früher gestellt, in seiner Jugend. Er hatte keine Antwort gefunden und es seither bleiben lassen.

Der Mor'Daer stand auf der Kanzel seiner persönlichen Steuerzentrale mitten im Kolonnen-Fort und betrachtete die holografische Abbildung des Verth-Systems hinter den Sichtscheiben. Verblüffend echt war die Darstellung. „Es wird Zeit", sagte Trester zu Serkon, seinem Leibwächter. „Nicht weit von hier, auf Drorah, wurde die Direktive bereits verkündet. Wir sollten es hier auch tun."

„Natürlich!", zischelte der Mor'Daer. „Am besten noch heute."

Trester rief sich die sieben Artikel ins Gedächtnis, wie sie auf der Konferenz in TRAICOON 0106 beschlossen worden waren. Feste Regeln für die Ressourcengalaxis Milchstraße waren das. Sie trugen den Verhältnissen dieser Sterneninsel Rechnung, ihrer politischen und militärischen Struktur. Es erleichterte die Nutzung und verhinderte Missverständnisse zwischen der Kolonne und den betroffenen Völkern. Manche würden Opfer bringen, das stand fest. Niemand konnte es verhindern. Die Ziele der Terminalen Kolonne effektiv zu erreichen führte oft zu Konflikten, weil einige Völker es sich nicht nehmen lassen wollten, ihre Ressourcen in eigener Verantwortung auszubeuten, anzuwenden - und damit zu verschwenden. Trester war allerdings sicher, dass sie einen größten gemeinsamen Nenner mit den neuen Kolonnen-Völkern dieser Galaxis finden würden.

Darüber befanden allerdings erst die Progress-Wahrer nach ihrer Ankunft. So lange musste es ohne Entscheidung gehen.

Trester rief eine Nahaufnahme des fünften Planeten auf, dieser blaugrün und braun gestreiften Kugel, deren Polregionen von dichten Wolkenfeldern verhüllt waren, ein Zeichen hoher Feuchtigkeit. Er zoomte den Kontinentalgürtel mit der Landmasse Kyzijü, holte die Hauptstadt Kyzyny heran und von ihr das Zentrum der Stadt. Mitten in einem stark frequentierten Gebiet stand der Dunkle Obelisk noch unsichtbar hinter einem Dunkelschirm.

Auf anderen Planeten war er sogleich offen installiert worden, doch die Protokolle der Dunklen Ermittler hatten dieses abweichende Vorgehen im Falle der Jülziish vorgeschlagen. Zur Sicherheit und auf Initiative Tresters hin bewachte jedoch noch eine Gruppe Mikro-Bestien den Obelisken.

Trester rief die Kämpfer in ihrer Dunkelkapsel jetzt zurück, das Kolonnen-Fort übernahm die Steuerung des Feldprojektors. Der Kalbaron informierte alle Offiziere im Kolonnen-Fort und ordnete Stillen Alarm an. Das Chaos-Geschwader stieg auf, trennte sich hoch über dem Fort in vier Verbände. „Sie werden sich wundern", meinte der Adjutant.

Der Kalbaron fletschte seine Zähne. „Wir beobachten sie jetzt schon seit Monaten und wissen doch noch viel zu wenig über sie."

Manches, was sie erlebt und ausgewertet hatten, ließ ihn am Verstand der Jülziish zweifeln. Anderes rang ihm seine ganze Hochachtung ab. Wesen von derartiger Widersprüchlichkeit hatte er noch nie erlebt. Die Jülziish schienen jedoch ganz gut damit zu leben, und somit verzeichneten es die Supratronik-Systeme des Kolonnen-Forts als arttypisch.

Der Kalbaron musterte das dunkelgrüne Feld auf der Steuerkonsole. Noch heute würden seine Krallen es berühren.
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„Geh bis zur nächsten Querstraße", säuselte die Stimme in seinem Ohrempfänger. „Dort biegst du rechts ab und folgst dem Boulevard bis zu seinem höchsten Turm. Warte dort, bis du neue Anweisungen bekommst."

Fylynder Veyt tastete unauffällig nach der Waffe unter dem hellblauen Umhang. Den Signalgeber für den Schutzfeldprojektor trug er als Ring am dritten Finger seiner linken Hand. Ein leichter Druck nur, und ein persönlicher Schutzschirm umhüllte ihn.

Du hättest dich nicht auf dieses Treffen einlassen sollen, sagte er sich. Bisher hatten sie immer über abgeschirmte Funkverbindungen miteinander kommuniziert. Jetzt durchbrach der Admiral zum ersten Mal dieses Prinzip.

Für eine Sache wie diese lohnte es sich allemal, hatte er sich gesagt. Inzwischen war er sich da nicht mehr so sicher.

Es lag an der Stimme, die ihm die Anweisungen gab. Sie klang ein wenig mürbe, im Ultraschallbereich schwangen Vibrationen mit, die ihm nicht gefielen. Möglicherweise handelte sein Gesprächspartner unter Zwang.

Er rief sich in Erinnerung, dass er noch immer keine Nachricht aus dem Regierungsviertel erhalten hatte, keinen Willkommensgruß, keine Anfrage, nichts. Er empfand es so, als gäbe es den Block der Ersten Verantwortung gar nicht mehr.

Sein Blick wanderte zwischen den Zylinderhäusern nach oben. Hunderte von Fahrzeugen schwebten in den unterschiedlich hohen Flugkorridoren, in den unteren langsamer, in den oberen schneller.

Er entdeckte kein einziges Polizeifahrzeug, obwohl diese seit Jahrtausenden zum Stadtbild gehörten wie die Leuchtreklamen.

Etwas stimmt da nicht! Doch dann entdeckte er doch noch eines. Einem huschenden Schatten gleich glitt es von hinten heran und über ihn hinweg. Er sah ihm nach, verlor es aber schnell aus den Augen. Als habe der Hyperraum es verschluckt, hörte es plötzlich auf zu existieren.

Veyt blinzelte ungläubig, nicht wegen des Vorgangs an sich, sondern wegen seiner Bedeutung. Sie benutzten ein energietechnisch aufwändiges Deflektorfeld, um sich zu tarnen. Wenn er es sah, sahen es auch andere Augen, die vielleicht ihn beobachteten.

Irgendetwas war im Gange, das roch er ein Lichtjahr gegen den Sonnenwind.

Er erreichte die Kreuzung, blieb kurz stehen und wandte sich nach links. „Das ist die falsche Richtung", säuselte es in seinem Innenohr. „Du musst rechts abbiegen."

Er tat es. Entschlossen schritt er aus, ignorierte das leichte Ziehen in den Füßen, die solche langen Märsche nicht gewohnt waren. „Du bist sicherer, wenn du zu Fuß gehst", hatte Miinzysh ihn in seiner jüngsten Nachricht wissen lassen. „Einen Fußgänger zu verfolgen ist auffälliger, als wenn du einem Gleiter hinterherfliegst, dessen positronische Signatur du auf große Entfernung erkennen kannst."

Fylynder Veyt wünschte sich die metallenen Planken seines Schiffes herbei.

In den gewundenen Korridoren der VII-TAGA, in den Antigravschächten und auf den Zwischendecks fühlte er sich wohl, da kannte er sich aus. Hier, zwischen den Hunderte Meter hohen Zylinderhäusern mit ihren Halbkugel-Dächern hätte er sich vermutlich verirrt und wäre nie mehr zurück auf die Straße gelangt. Metropolen wie Kyzyny kannte er aus der Luft, mehr nicht. Und mit jedem Schritt wurde ihm die gatasische Hauptstadt fremder.

Er hielt nach dem höchsten Turm Ausschau, aber die gab es hier in großer Zahl. Sie säumten Straßen und Plätze, sie ragten in den Seitengassen auf. Irgendwann stieß er beinahe gegen ein Schild, das ein Stück in die Fußgänger-Bewegungszone ragte. „Höchster Turm", stand darauf. Veyt blieb stehen. Reglos genoss er die 360-Grad-Rundumsicht, die ihm seine vier Augen ermöglichten. „Was ist?", flüsterte er. „Wie lange soll ich hier stehen?"

„Alles in Ordnung. Geh in die bisherige Richtung weiter!"

Er tat es, bis die Stimme in seinem Ohr ein laut vernehmbares „Halt!" gebot. „Egal, was passiert, bewege dich nicht!"

Seine Finger schlössen sich um den Griff der Waffe. Rechts in der Wandung eines mindestens hundert Stockwerke hohen Zylinders bildete sich eine dunkle Öffnung. Dahinter glomm ein winziges Licht. „Schnell herein!", sagte die Stimme.

Fylynder Veyt entsicherte die Waffe und brachte sie in Anschlag. Er krümmte den Hals zusammen und stand mit zwei gewagten Sprüngen im Innern des Gebäudes. Hinter ihm schloss sich die Tür. Statt der Notlampe an der Wand flammte die Deckenbeleuchtung auf. „Folge dem Gang bis zu seinem Ende.

Dort wirst du abgeholt!"

Der Gang erwies sich als Röhre, eine perfekte Falle, wenn jemand ihn fangen wollte. Veyt erwog seine Optionen. Noch konnte er zurück, aber das brachte nicht viel, außer dass die energetischen Eruptionen einer explodierenden Tür oder Wand Fremde anlockten, die vielleicht nur darauf warteten.

Es war sein eigener Fehler, dass er mit dem Agenten keine Kodewörter vereinbart hatte, mit denen sie sich in einer solchen Situation gegenseitig identifizieren konnten.

Mit einer solchen Situation haben wir nicht gerechnet!

Entschlossen stapfte er durch die Röhre. Nach und nach gewöhnten sich seine Augen an das Halbdunkel. Am hinteren Ende entdeckte er eine Gestalt in einem weißen Anzug. Auf ihrem flachen Kopf saß etwas, das entfernt an einem Topfdeckel erinnerte. Beim Näherkommen sah Veyt, dass es sich um eine Mütze handelte. Vier Embleme prangten auf dem Stoff, Hologramme, wie er sie aus einschlägigen Trivid-Programmen kannte. „Bei allen apasischen Teufeln!", stieß der Admiral hervor. „Ein Vier-Keulen-Koch!"

„Der obendrein schon mit einem Schleimfüßler gekämpft und ihn mit bloßen Händen besiegt hat", antwortete eine ihm bekannte Stimme. Die Gestalt wich zur Seite und gab den Weg frei.

Veyt erreichte das Ende der Röhre und fand sich mitten in einem weitläufigen, hell erleuchteten Küchenareal. Die Gestalt mit der Mütze trug einen Schurz über dem weißen Overall. Soßenreste klebten darauf. „Willkommen in meinem Reich", sagte Miinzysh. „Jetzt kennst du meinen Job, wenn ich gerade mal nicht auf Spurensuche bin."

„Eine perfekte Tarnexistenz!", staunte Fylynder Veyt. In seiner Zeit als Offizier hatte er sich nie mit den Mechanismen des Zusammenspiels zwischen den einzelnen Blöcken der Verantwortung - den Ministerien ihres Staatsgebildes - und dem Block der Neunzehnten Vorsicht befasst. Seit Gatas ihn zum Admiral befördert hatte, blieb ihm gar nichts anderes übrig, wollte er nicht zwischen den Mühlsteinen hegemonieller Politik zerrieben werden. „Dieser Turm produziert Speisen für eine halbe Million Raumsoldaten", fuhr der Koch fort. „Mir obliegt es zusammen mit dem Kollegen Sayziüt, die Geschmacksrichtungen, die Konsistenz und andere Merkmale festzulegen."

„Ich bin beeindruckt." Fylynder Veyt deutete nach draußen. „Man hat mich verfolgt?"

„Es waren unsere eigenen Leute. Sie haben dich weiträumig gegen Verfolger abgeschirmt." Damit schien für den Koch das Thema erledigt. „Ich möchte persönlich mit den Attentätern sprechen", sagte der Admiral. „Sind sie hier im Turm?"

„Nein. Und wenn, dann höchstens in einer Kühltruhe. Sie sind ..."

Miinzysh machte die selbst Terranern verständliche Geste des Halsabschneidens, bei den Jülziish eine besonders einfache und schnelle Prozedur. Die Tradition des Enthalsens stand im Buch der Sitten unter anderem als gerechte Strafe für Nachbarn verzeichnet, die es mit diesen Sitten nicht so genau nahmen.

Veyt wechselte übergangslos das Thema. „Was könnte das sein, der >Weg der Kreaturen<?"

„Ich habe Quellen auf Apas angezapft. Doch selbst dort existieren keine Hinweise."

„Die Gehirne der Attentäter ..."

„Wir haben alles versucht. Es half nichts. Das waren Auftragskiller, die für Geld arbeiten. Sie wussten gar nichts, keine Hintergründe, auch keine Namen ihrer Auftraggeber."

Mit „wir" meinte Miinzysh die Spezialisten der Neunzehnten Vorsicht.

Welche Methoden sie benutzten, entzog sich der Kenntnis des Admirals. Es drängte ihn auch nicht danach, Details in Erfahrung zu bringen. Für ihn zählte nur das Wissen, das es irgendwo geben musste.

Der Weg der Kreaturen ... Über zweitausend kannten die Jülziish. Von einem Weg war im Zusammenhang mit ihnen nie die Rede gewesen. „Wer anders könnte es wissen als der Tlyünosmun persönlich ..."

„Was sagt du?", zwitscherte Miinzysh. „Der Tlyünosmun weiß alles."

„Es gibt eine Fotografie, Admiral. Ich habe sie in der Wohnung eines toten Reporters gefunden, unter seinem zerstörten Kameraroboter begraben. Ein Ausdruck auf Papier, der ..."

„Der was?" Hitze stieg in Veyts Kopf. „Bei Verth, zeig endlich her!"

Der Koch verschwand hinter einer Batterie aus Kochkesseln. Als er zurückkehrte, hielt er tatsächlich einen Fetzen in der Hand, der wie Papier aussah. Eine Weile hielt Veyt das leere Blatt unschlüssig in den Händen. „Dreh es um, Admiral!"

Er tat es, starrte die Unterseite an, auf der undeutlich die Silhouette eines Jülziish zu erkennen war. Der Kopf wirkte deformiert, er schimmerte rosarot. Undeutlich identifizierte Veyt die Position der vier Augen. Das Wesen trug grüne Kleidung, immerhin ein kleiner Anhaltspunkt.

Enttäuscht steckte Fylynder Veyt das Papier ein. „Man kann so gut wie gar nichts erkennen. Es kann ein xbeliebiger Gataser sein."

„Fnaym-Ghüum-Tlüüzit hätte keinen xbeliebigen Gataser fotografiert.

Sein Auftrag lautete, die nichtgatasische Zielperson abzulichten. Was, wenn es der Ur-Gott ist?"

„Die erste Aufnahme von ihm? Das wäre ... beeindruckend", sagte der Admiral mit einer Prise Abschätzigkeit. „Wo hat der Fotograf das Bild gemacht?"

„Er kam wohl nicht mehr dazu, uns einen Hinweis zu geben. Es gelang ihm gerade noch, den Ausdruck unter dem Roboter zu verstecken, ehe ihn der Tod ereilte."

Sie waren so weit wie zuvor. Es sei denn ... „Nehmen wir einmal an", überlegte er laut, „es handelt sich um die Zielperson.

Dann befand sie sich auf Gatas. In einer Großstadt wie Kyzyny kann man sie am besten verstecken."

„Oder im Park?"

„Oder im Park."

„Wo hat der Geheimdienst noch nicht nach einem Versteck gesucht?"

„Im Regierungsviertel."

„Dann suchen wir dort. Damit steht deine nächste Aufgabe fest, Miinzysh.

Finde die Person auf dem altertümlichen Foto."

Der Admiral beschloss, dem Fotografen posthum einen Orden zu verleihen, wenn sie die auf dem Papier abgebildete Person fanden. „Ich werde das Foto von meiner persönlichen Positronik untersuchen lassen. Vielleicht bekommen wir anhand von biometrischen Merkmalen eine deutlichere Vorstellung, welchem Jülziish-Volk dieses Wesen angehört."

Wenn sich die Gerüchte bestätigten, handelte es sich wohl um einen Apaso-Abkömmling. „Dein Gleiter ist soeben eingetroffen", sagte Miinzysh nach einem Blick auf sein Kommunikationsarmband. „Er wartet an Rampe acht. Ich bringe dich hin."

 

*

 

Der Gleiter sank in die Häuserschluchten Kyzynys hinab. Fylynder Veyt musterte die Rampen, Dutzende allein in seinem Blickfeld. Sie führten schräg abwärts in die Tiefe. Der Anblick stellte nichts Ungewöhnliches dar, dennoch störte den Admiral, was er sah. „Das ist nicht der Weg zum Raumhafen!"

„Die Erste Verantwortung will dich sehen!", lautete die lapidare Antwort der Steuerpositronik.

Es war auch nicht der Weg zum Regierungssitz. Die vorgeschriebenen Anflugschneisen kannte Fylynder Veyt genau. Wieder galt sein erster Griff der Waffe, die unter dem Umhang an seinem Gürtel hing. „Ich verlange eine genaue Auskunft!"

„Dieses Fahrzeug ist Eigentum der Neunzehnten Vorsicht."

„Du bringst mich zur Festung!"

„So lautet mein Auftrag."

Die Führungsspitze des Geheimdienstes wollte ihn sehen" jene Unbekannten, die ihre Gestalt hinter wabernden Verzerrungsfeldern versteckten und deren Identität nicht einmal die Mitglieder der Regierung kannten. Miinzysh war einer ihrer Agenten, ein kleines Rädchen am großen Wagen, und sie hatten ihm den unauffälligen Koch zugeteilt, damit beide gemeinsam an der großen Aufgabe arbeiteten. Sie wollten das Geheimnis um jene Gerüchte lüften, die seit Jahren durch das Jülziish-Universum wanderten.

Der Gleiter ließ das Tageslicht endgültig hinter sich. Er folgte einer der Flugschneisen, die hinab in die Regionen unter' der Felsendecke führten.

Nach einer Weile wichen die Gebäudestrukturen zur Seite, zeichnete sich die Umgebung einer gewaltigen Höhle ab, unter deren Decke kleine Atomsonnen hingen und Tageslicht simulierten. Es ging durch mehrere Schirmsysteme hindurch, die dem Betrachter den Eindruck einer natürlichen Grotte vermittelten.

Dahinter lag von außen unsichtbar die Festung mit dem See.

Fylynder Veyt massierte seinen schlanken Hals. An verschiedenen Stellen juckte es übergangslos. Nervosität?

Die Zentrale des gatasischen Geheimdienstes bestand aus einem ineinander verschachtelten Komplex aus unüberschaubar vielen Bauwerken, die untereinander durch Hochstraßen verbunden waren. Unübersehbar der Turmbau im Zentrum, dessen Spitze fast die Felsendecke des zwanzig Kilometer durchmessenden und bis zu zweihundert Meter hohen Höhlenareals berührte.

Hinter den Panzertoren der Festung herrschte der Großmeister der Neunzehnten Vorsicht. Man munkelte, sein Einfluss auf die Politik des Reiches sei gewaltig, aber einen Beweis dafür gab es ebenso wenig wie für seine Existenz. Offiziell galt die Neunzehnte Vorsicht als eine dem Innenministerium unterstellte Behörde.

Historisch berüchtigt war der „Pfad der Letzten Klarheit". Er führte von der Gefängnisinsel mitten im unterirdischen See hinüber in die Festung. Wer ihn benutzte, war sich darüber im Klaren, dass er zu seiner Hinrichtung schritt.

Aus dem Gefängnis hatte die Regierung schon vor langer Zeit ein Meditations- und Künstlerzentrum gemacht.

Der Geheimdienst aber existierte noch immer am alten Ort.

Der Admiral nutzte die kurze Zeit bis zur Landung, um seine Gedanken zu ordnen. Sie würden ihn vermutlich verhören, ihm die Frage aller Fragen stellen, wieso er im Qool-System die Fronten gewechselt hatte, ohne diesen Schritt zuvor mit der Regierung abgestimmt zu haben. In der Vergangenheit hatten sie es schon mehrfach getan, und er hatte jedes Mal aufrichtig Rede und Antwort gestanden. Sie kannten seine Ansichten dazu und wollten sich vermutlich nur vergewissern, ob er sie geändert hatte.

Im Jülziish-Universum herrschte seit dreizehn Jahren Krieg. Expansion spielte seit dem endgültigen Eintritt der erhöhten Hyperimpedanz nur eine untergeordnete Rolle. Es ging um die Raumfahrt. Wer die meisten flugfähigen Schiffe besaß, gab den Ton im Weltall an.

Hyperkristalle und B-Hormon bildeten die Schwerpunkte der Forschung und der Politik in dieser Zeit. Es war einer der seltenen Fälle, in denen beide an einem Strang zogen.

Der Gleiter näherte sich dem Zentrumsturm und senkte sich auf eine der Plattformen hinab, die wie Zungen aus der Wandung ragten und dem Besucher einen gewissen Grad von Obszönität vermittelten, die in diesem Fall aber gefährlich und todbringend gemeint war.

Hier wird dein Innerstes nach außen gekehrt, bedeutete es.

Eine Ordonnanz erwartete ihn, bis an die Zähne bewaffnet. Sie durchsuchten ihn nicht nur mit dem Scanner, sie tasteten ihn auch ab, nachdem er seinen Umhang abgelegt hatte. Die Waffe verschwand in einem Safe, wo er sie später abholen konnte. Dann endlich gaben die Wächter den Weg frei.

Fylynder Veyt musterte ein letztes .Mal den Gleiter, der abgeschaltet draußen auf der Plattform stand. Solange er sich nicht entfernte, war alles gut.

Der Admiral schimpfte in Gedanken mit sich. Er verhielt sich schon so, als habe er etwas zu verbergen oder müsse mit seiner Liquidierung rechnen. Sein Hals straffte sich ein wenig, als er die Sicherheitsschleuse durchschritt und dem Lichtsignal durch den Korridor bis in den Saal folgte, wo man ihn empfangen wollte.

Unter dem offenen Eingang blieb Fylynder Veyt irritiert stehen. Die Minister befanden sich in einem heftigen Disput, von dem aber nichts bis zum Admiral drang. Dies lag nicht etwa daran, dass sich die Kommunikation vollständig im Ultraschallbereich abspielte, sondern an einem abschirmenden Energiefeld, so dass zufällig vorbeikommende Jülziish nichts mitbekamen Dafür gestaltete sich ihre Gebärdenund Körpersprache umso vielsagender.

Veyt hatte keine Mühe, es zu erkennen.

Hier ging es um Wichtiges, um die Zukunft des Planeten vielleicht.

Einer der Adjutanten erblickte ihn.

Das Feld erlosch, Veyt bekam die letzten Fetzen gesprochener Sätze mit.

Dumpfe Ahnungen bemächtigten sich seiner. „Fylynder Veyt, willkommen daheim!" Ein Adjutant watschelte auf ihn zu. „Wir konnten es kaum erwarten."

Veyt kommentierte es mit Schweigen.

Was hätte er darauf auch antworten sollen. Noch immer steckte in ihm der Groll einer verletzten Seele, weil sie sich nicht bei ihm gemeldet hatten. „Ein hervorragender Schachzug, meine Gratulation!", empfing Innenminister Seluin-Tschaye-Lüfiit ihn. „In der aktuellen Situation schätzen wir uns glücklich, die Apasos als Verbündete zu besitzen." Die anderen klatschten Beifall.

Fylynder Veyt sah sich um. Lakaien schlössen alle Türen, das anwesende Personal vom Sicherheitsdienst aktivierte zusätzliche Schirmprojektoren.

Auf ein Signal Kaunyidds hin bildete sich in der hinteren Wand des Raumes eine Öffnung. Veyt erblickte ein intensiv violettes und ein ähnlich starkes rötliches Licht, das von zwei faustgroßen Bällen ausging. Seine Vorderaugen wurden beinahe so starr wie die Hinteraugen, für kurze Zeit zumindest. „Was ist das?", brachte er mühsam schrill hervor. „Tlynosiim."

„Nie gehört. Klingt ein bisschen wie Tlysiniim - hat es damit zu tun?"

„Gut geraten, Admiral. Es hat sowohl mit Tlysiniim zu tun - oder Violetter Criipas, wie die Rundköpfe ihn nennen - als auch mit Tlysizyt, dem >Roten Khalumvatts Was du da siehst, ist jeweils eine Anwendung Tlysiniim und Tlysizyt nach der B-Behandlung."

Fylynder Veyt stand der Halsmund offen. Nach schier endlosen Augenblicken setzte er sich in Bewegung, ging bis dicht an die Öffnung heran und krümmte den Hals zusammen. „B-Behandlung?"

„Tlysiniim."

„Wir haben die ehrwürdige alte Wirkkraft des B-Hormons unserer Neugeborenen für neue Zwecke wiederentdeckt."

„Und ihr verwandelt Criipas und Khalumvatt...?"

„... in Tlynosiim. Sozusagen. Durch Kontakt mit B-Hormon, das komplett absorbiert wird, wird jeder der beiden unterschiedlichen Hyperkristalle stabilisiert und im Wirkungsgrad auf 54,3 Prozent des Ausgangsniveaus vor dem Hyperimpedanz-Schock gesteigert. Phänotypisch ähneln sie beide dem Tlysiniim, daher bezeichnen wir den behandelten Tlysizit auch als Tlynosiim. Es ist fantastisch, nicht wahr?"

Veyt streckte den Hals so schnell, dass ihm schwindelig wurde. Er lehnte sich neben der Öffnung an die Wand. „Tlynosiim", wiederholte er ehrfürchtig.

Diese Entdeckung erklärte auch die ungeheure Familienförderung, die auf Gatas eingesetzt hatte: Man brauchte die Kinder wieder, wie zu Zeiten des Molkex, denn B-Hormon ließ sich nicht künstlich erzeugen, als habe die Natur einen natürlichen „Kopierschutz" eingebaut, den kein Sterblicher zu knacken vermochte. Je mehr Jülziish geboren wurden; desto mehr B-Hormon stand für Hyperkristalle und damit für die Raumfahrt zur Verfügung.

Und jetzt funktionierte es auch beim Roten Khalumvatt. Fylynder Veyt fielen auf Anhieb ein halbes Dutzend Planeten im gatasischen Herrschaftsgebiet ein, auf dem der Khalumvatt in großen Mengen vorkam. Der Durchbruch sicherte dem Ursprungsplaneten aller Jülziish und seinen Bewohnern die Vorherrschaft in der Raumfahrt. „Deshalb ist das neue Bündnis mit den Apasos so wichtig für Gatas", fuhr Kaunyiidd fort. „Es ermöglicht uns, sie im Auge zu behalten. Die Zahl ihrer Spione auf Gatas hat in erschreckendem Maß zugenommen. Erst jüngst wurden drei ihrer Agenten enttarnt."

„Sie versuchen seit längerem, wertvolle Vorkommen auf Welten unseres Reiches unter ihre Kontrolle zu bringen", stimmte der Admiral zu. „Sie werden versuchen, das Bündnis für diese Zwecke zu nutzen."

Schon einmal hatten sie in dieser Runde darüber diskutiert. Damals war es nur um Kristallmengen gegangen. Inzwischen stellte die Qualität den wichtigsten Faktor dar. Beim zusätzlich mit B-Hormon angereicherten Tlysizyt/ Khalumvatt oder Neo-Tlysiniim/Neo-Criipas lag die Erhöhung bei 54,3 Prozent des Ausgangsniveaus vor dem Hyperimpedanz-Schock.

Wenn Gatas sich diesen Vorsprung sichern konnte, würden im Jülziish-Universum bald wieder geordnete Verhältnisse herrschen. „Die Neunzehnte Vorsicht glaubt alles im Griff zu haben", fuhr Veyt fort. „Aber es gibt einen Unbekannten, nach dem ich seit einiger Zeit suchen .lasse."

Er zog die zweidimensionale Abbildung aus der Tasche und streckte sie den Männern und Frauen entgegen. „Möglicherweise ein Apaso oder auch nicht.

Diese Person kann uns mehr über den so genannten Weg der Kreaturen sagen.

Manches deutet darauf hin, dass sie sich auf Gatas befindet."

Sie würden recherchieren und zu dem Ergebnis gelangen, dass es nicht nur bloße Vermutungen waren. Der Fotograf hatte den Planeten in letzter Zeit nicht verlassen, auch nicht sein Roboter. „Gerüchte, weiter nichts." Der Innenminister sprach es in abfälligem Ton. „Die Apasos wollen uns Flöhe in den Flaum setzen, damit wir mit uns selbst beschäftigt sind und nicht auf sie achten. Aber jetzt zu dir, Fylynder Veyt. Du beweist politisches Feingefühl und taktische Umsicht. Nicht umsonst bist du schneller Admiral geworden als jeder andere vor dir."

Veyt neigte den Kopf zum Zeichen des Lauschens und aufmerksamen Zuhörens. „Du wirst die gemeinsamen Aktionen mit den Apasos koordinieren. Die Jagd nach Phantomen allerdings solltest du besser denen überlassen, die dafür ausgebildet sind."

„Genau das tue ich, Lüfiit." Dass er einen Agenten des Geheimdienstes auf dieses Problem angesetzt hatte, verschwieg er vor dem erlauchten Gremium lieber. „Es ist bald Abend", wechselte der Innenminister das Thema. „Ein ereignisreicher Tag geht zu Ende. Bleibt zu hoffen, dass der morgige ein wenig angenehmer wird."

Fylynder Veyt war kein Freund solcher Hoffnungen und Wünsche, vor allem, wenn sie viel zu früh vor Sonnenuntergang ausgesprochen wurden. Ein paar Augenblicke verharrte er auf der Stelle, wartete auf den entscheidenden Satz eines Ministers oder wenigstens ein, zwei Worte. Als sie nicht kamen, verabschiedete er sich und kehrte zum Gleiter zurück. Eine halbe Stunde später brachte ihn die Zubringerfähre in den Orbit zur VIITAGA, die kurz darauf startete.

 

*

 

In der Abgeschiedenheit seines Schiffsappartements gab Fylynder Veyt sich trüben Gedanken hin. War er ein Paria? Dafür gab es keinerlei Anzeichen.

Dann waren sie blind und wollten es einfach nicht wahrhaben, dass es endlich Zeit war. Die höchste aller Beförderungen! Wenn er Marschall war und seine Raumflotten gut führte, standen ihm unter gewissen Umständen politische Ämter offen. Diese Umstände ließen sich in Galax bemessen, und schon ein mancher war angesichts einer solchen Affäre reich geworden und kurz darauf einen Hals kürzer.

Letzteres gehörte nicht zur Zukunftsplanung des Admirals. Vielleicht war es besser, wenn er sich aus der Politik heraushielt, seinen Aufgaben als Flottenchef nachkam und sich erst später mit jenen Dingen befasste, die selbst den Agenten der Neunzehnten Vorsicht zu brisant schienen. Miinzysh arbeitete mit ihm zusammen, aber der Agent hatte noch mit keinem Wort erwähnt, welche Bedeutung der Geheimdienst ihrer Zusammenarbeit beimaß.

Jetzt, nach der dritten Portion Flaumspray, genoss Fylynder Veyt die stimulierende Wirkung des Blütendufts. Er entspannte sich, schwebte auf einer violetten Wolke von Kristallform und fand, dass es ihm völlig egal sein konnte, was aus dem Foto oder gar der seltsamen Gestalt darauf wurde. Er holte das Foto hervor, betrachtete es aus verschiedenen Blickwinkeln, mal mit den Vorderaugen, mal mit den Hinteraugen, dann mit den linken oder rechten. Es fiel ihm nichts auf, und doch glaubte er etwas Fremdes an diesem Kopf und dem Hals zu erkennen.

Schließlich stellte er das Foto auf den Kaminsims, ging fünf Meter rückwärts bis zur gegenüberliegenden Wand und betrachtete es von dort aus.

Das Foto zeigte einen Gataser und doch nicht. Es konnte ebenso gut ein Apaso sein und doch wieder keiner. Entschlossen packte er das Papier in seinen Tresor, wo es lichtgeschützt lag. Dieser Kopf, seine Form ...

Ich mache mich nur verrückt!, dachte er. Das ist eine ganz normale Aufnahme.

Durch die Unscharfe wirkt das Wesen darauf nur fremdartig.

Wenn die Informationen in seinem Terminal stimmten, handelte es sich bei dem Toten um einen erfahrenen Naturfotografen. Dem wäre ein solcher Fehler nie unterlaufen. Es sei denn, jemand störte ihn bei der Aufnahme oder das fotografierte Subjekt bewegte sich ziemlich schnell.

Die VIITAGA hatte inzwischen den Rand des Verth-Systems erreicht und schickte sich an, das erste interstellare Linearmanöver in Angriff zu nehmen.

Fylynder Veyt nutzte die Zeit, die neuesten Meldungen zu sichten. Über Oychtri-Fhüürid hatten sich Karr und Legnaler ein erbittertes Gefecht geliefert. Beide Flotten waren fast vollständig aufgerieben worden. Ein Geschwader der Tratzschoner hatte einen Asteroiden im Reich der Hanen besetzt und die astronomische Besatzung vertrieben. Zwischen Mantam und Weddonen war es zu einer planetaren Schlacht gekommen, in deren Folge fast ein ganzer Kontinent Irschatzens zerstört worden war. Wegen steigender Instabilität der Planetenkruste musste die Welt jetzt geräumt werden.

Seltsamerweise ließen alle diese Meldungen Fylynder Veyt kalt. Seine Emotionen schienen auf merkwürdige Weise versiegt zu sein. Als wenig später der Alarm durch das Schiff gellte und die Positronik den Countdown abbrach, da hatte der Admiral Mühe, sich auf den Inhalt der Meldung zu konzentrieren.

Dann jedoch riss es ihn herum. Er rannte los, rammte fast die Tür und spurtete auf dem kürzesten Weg in die Zentrale seines Flaggschiffs.

Dort prangte es schon auf dem Ortungsschirm, ein riesiges Gebilde, einer leicht in sich verdrehten geometrischen Gussform ähnlich. Es hing am nördlichen Rand des Verth-System, nicht weit von einer der Funkbojen entfernt. Während die Ortung das gigantische Ding im Raster zeigte, lieferte die Boje ein erstes optisches Bild. Verzerrt zunächst, fast wie das Foto des Jülziish, dann aber klar und deutlich. „Beim Tlyünosmun!", entfuhr es Veyt. „Beim Tlyünosmun!"

Die meisten seiner Soldaten begriffen es noch nicht vollständig. Für ihn aber wurde eines klar.

Der Traum vom Jülziish-Universum war in diesem Augenblick zu Ende. Die Meldungen und Warnungen, die seit Monaten und Jahren immer wieder über die Hyperfunkstrecken bis in die Eastside kamen, besaßen einen wahren Hintergrund. Jetzt, in diesem Augenblick, konnte sich kein Jülziish mehr vor dieser Tatsache verstecken. „Hier spricht Trester!", erklang eine gutturale Stimme in Interkosmo. „Ich bin der Kommandant eures Kolonnen-Forts !"

 

*

 

Er sagt >eures Kolonnen-Forts<! Fylynder Veyt wollte seinen Gehörgängen nicht trauen. Gleichzeitig mit der Stimme traf auch ein Bild ein. Es zeigte ein echsenhaftes Wesen, das ihn entfernt an einen Topsider erinnerte. Alle Reptiloiden erinnerten Veyt an Topsider und die wiederum an widerwärtige Kreaturen, die gerade aus den Sümpfen eines urweltlichen Planeten gekrochen waren. „Trester!", pfiff er leise. „Was willst du? Wir haben dich nicht gerufen!"

Seine Worte zeugten von Hilflosigkeit.

Auf Gatas und bald auch auf allen anderen Jülziish-Welten wussten sie jetzt, dass ihr Reich nicht abgeschottet irgendwo im Hyperraum lag, sondern fester Bestandteil der Milchstraße war. Die Hinweise, seit Monaten überall in der Milchstraße verbreitet, besaßen einen triftigen Grund. Die Warner unter den Politikern auf Gatas hatte man zunächst verspottet, sie später mundtot gemacht.

Jetzt aber wussten es alle. Die Terminale Kolonne TRAITOR war kein Märchen, keine Sage und auch keine Hysteriegeburt der panikanfälligen und friedenswütigen Terraner. Sie existierte tatsächlich.

Aus Kyzyny traf ebenfalls eine Bildsendung ein. Mitten in der Hauptstadt, auf einem der belebtesten Plätze, ragte ein Dunkler Obelisk auf, wie sie auch in anderen Sonnensystemen in Stellung gegangen waren - Veyt ersparte es sich, sie alle aufzuzählen. Auf Gatas stand jetzt ebenfalls einer.

Der Admiral wusste, dass es nicht mehr lange dauern konnte, bis auch von anderen wichtigen Welten der Jülziish ähnliche Meldungen eintrafen.

Bei solchen Aussichten konnte der morgige Tag nur noch besser werden. „Ich verkünde euch nun die sieben Artikel der TRAITOR-Direktive", fuhr die Stimme des Echsenwesens fort. „Als Ressourcenvolk seid ihr verpflichtet, danach zu handeln.

Alle Planeten, Stützpunkte und Raumschiffe der Jülziish stehen ab sofort unter dem Kommando der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Jede Kolonnen-Einheit und jedes Kolonnen-Mitglied ist eurem Volk, eurer Regierung und jedem Individuum gegenüber weisungsberechtigt.

Ab sofort ist euch untersagt, Rohstoffe über den aktuellen Bedarf hinaus abzubauen oder zu verbrauchen.

Ihr dürft keine Ressourcen in großem Maßstab bewegen und verschieben, ohne unsere Erlaubnis zu besitzen. Das gilt sowohl für Material als auch für Lebewesen.

Ab sofort ist euch untersagt, Krieg zu führen. Die bestehenden Konflikte und bewaffneten Auseinandersetzungen werden von den Traitanks der Terminalen Kolonne beendet.

Ab sofort ist den Jülziish untersagt, Einrichtungen der Infrastruktur zu beschädigen oder durch Untätigkeit zuzulassen, dass sie beschädigt oder zerstört werden. Ebenfalls ist untersagt, solche Einrichtungen zu demontieren und abzutransportieren.

Ab sofort ist allen Jülziish untersagt, Schiffe zu entfernen, es sei denn zu Handels- oder Versorgungszwecken, oder Schiffe zu Schaden kommen zu lassen.

Schiffsbewegungen sind ab sofort von Angehörigen der Kolonne zu genehmigen."

Fylynder Veyt hing bereits an seinem Terminal. „Zentrale, Linearmanöver einleiten!"

Die nötige Grundgeschwindigkeit hatte der Diskus inzwischen erreicht.

Bevor das rötlich graue Wabern des Zwischenraums auf dem Schirm erschien, zeigte die Ortung den Weltraum über dem Kolonnen-Fort. 484 scheibenartige Raumfahrzeuge - Traitanks, nannten sie die Aufzeichnungen aus anderen Bereichen der Milchstraße - nahmen Fahrt auf und schwärmten aus.

Die VIITAGA verschwand aus dem Normalraum. Sie kehrte fünf Lichtstunden weiter draußen wieder zurück, ortungstechnisch unauffällig und mit schnell heruntergefahrenen Systemen.

Mit ein wenig Glück hatten die Einheiten der Terminalen Kolonne anderes zu tun, als sich um ein einzelnes Schiff zu kümmern

 

7.

 

Fasziniert beobachtete Trester die Vorgänge im Verth-System. Zwanzigtausend Diskusraumer standen unter Waffen, verteilt auf die verschiedenen Welten und Raumsektoren. Noch rührten sie sich nicht. Die Jülziish mussten erst verdauen, was er ihnen in sieben stattlichen Brocken zum Fraß vorgeworfen hatte.

Der Mor'Daer glaubte nicht, dass sie es schluckten. Zu sehr wurzelte ihre Psyche in der Vorstellung, nur durch permanentes Kämpfen könnten sie die Widerstandsfähigkeit ihres Volkes erhalten. In Wahrheit ging es aber eher um Hegemonie, also Vorherrschaft. Die Gataser wollten ihre alte Rolle aus der Zeit vor zweieinhalbtausend Jahren wieder spielen, Vorreiter und Anführer aller Völkerschaften sein, die einst von Gatas ausgewandert waren. Da keiner ihnen das freiwillig zugestand, versuchten sie es sich mit Waffengewalt zu nehmen.

Trester fügte seinen bisherigen Eintragungen über die Gataser den Vermerk hinzu, dass sie im Kampfeseifer von kaum einem anderen Volk zu übertreffen waren. Ihre derzeit hohe Vermehrungsrate führte überdies zu einem ständigen Anwachsen der Armeen.

Unter den Vermerk „Eignung" setzte der Kalbaron ein deutliches „Ja" und fügte hinzu: „Insgesamt sind die von anderen Völkern >Blues< genannten Jülziish ein kämpferisches und zähes Volk.

Für die Terminale Kolonne könnten sie von unschätzbarem Wert sein."

Was die Jülziish ihrerseits von der Terminalen Kolonne hielten, zeigten sie ihm schon kurze Zeit später. Achttausend Disken fanden sich zu Geschwadern zusammen und gingen zum Angriff über. Sie verlegten den Traitanks den Weg, griffen, ohne zu zögern, an.

Fasziniert sah Trester ihnen zu. Einige der Situationen holte er in Großaufnahme für sich heran, indem er sich in die Optiksysteme der einzelnen Traitanks einblendete. Die Jülziish wussten in der Tat zu kämpfen. Ihr taktisches Geschick hätte so manches Volk innerhalb der Terminalen Kolonne das Fürchten gelehrt, abgesehen von den Mor'Daer.

Dennoch unterschätzten sie ihren Gegner. Den Grund kannte der Mor'Daer aus den vielen tausend und zehntausend Funksprüchen, die sie täglich abhörten. Die Jülziish schotteten sich seit dreizehn Jahren vom Rest der Milchstraße ab und beschäftigten sich ausschließlich mit sich selbst. Sie ignorierten die Kommunikation mit den anderen Völkern und somit auch deren Erfahrungen im Umgang mit der Terminalen Kolonne. „Schießt sie wahllos ab, bis sie aufgeben", wies der Kalbaron die Traitanks an.

Die ersten Diskusschiffe explodierten. Die Jülziish verhielten sich, als würden sie es gar nicht wahrnehmen.

Nach dem ersten Dutzend erwartete Trester eine Reaktion, aber sie blieb ebenso aus wie nach dem zweiten Dutzend. Gegen die Fraktalen Aufriss-Glocken kamen sie nicht an. Dennoch rannten sie dagegen an, hofften auf Fehler des Gegners oder Lücken im System, die sich rein statistisch selbst bei einem Kolonnen-Fort hin und wieder ergaben.

Vermutlich wussten sie trotz ihrer Ignoranz von dem Erfolg, den die Terraner gegen das Kolonnen-Fort TRAI-COON 0098 erzielt hatten.

Fasziniert beobachtete der Mor'Daer den Einfallsreichtum an Finten, die die Jülziish bei ihren Angriffen an den Tag legten. Ein paarmal gelang es ihnen, den Traitanks gefährlich nahe zu kommen.

Endlich gaben sie auf. Vierhundert Schiffe hatten sie verloren, das waren fünf Prozent aller Angreifer, darunter etliche große Schlachtschiffe. „Wartet, bis sie sich zurückgezogen haben", sagte Trester. „Ermittelt die Kommandoschiffe. Danach geht ihr zum Gegenangriff über und zerstört gezielt diese Einheiten."

Sie mussten die Gataser so schnell wie möglich vom Sinn einer Kooperation überzeugen. Je drastischer die Demonstration der Überlegenheit ausfiel, umso schneller würden diese Wesen ihren Fehler einsehen. Oder sich ins Unvermeidliche fügen.

Die Traitanks griffen an. Sie zerstörten alle Lenk- und Kommandoschiffe, was jedoch erneut zu heftigen Angriffen der Disken führte.

So ging es also nicht, das sah der Kalbaron nach kurzer Zeit ein. In einer zweiten Angriffswelle ließ er wichtige bodengestützte Militärzentren vernichten. 64 Traitanks gingen über den wichtigsten Städten und Raumhäfen von Gatas in Stellung. Anfangs schlug ihnen noch wütendes Feuer entgegen, dann erstarben die letzten Feuerstöße in kläglichen Lichtschleiern. Ein letzter, gewaltiger Feuerschlag vernichtete das Regierungsviertel.

Mitten in den Ruinen ragte einsam und unversehrt der Obelisk empor. Er arbeitete bereits, aber das konnten die Jülziish mit ihren technischen Mitteln nicht feststellen. Über Gatas senkte sich eine nie gekannte Ruhe. Vielleicht war es die Ruhe vor dem nächsten Sturm. Bis er aufbrandete, sah diese Welt anders aus. Die Traitanks sanken tiefer, ihre vernichtenden Waffen auf die Städte, Raumhäfen und Industrieanlagen gerichtet. Im Ernstfall hätten die Traitanks mit ihrem Potenzial den gesamten Planeten gesprengt.

Das jedoch hätte Trester nie befohlen, ohne vorher die Erlaubnis der Progress-Wahrer eingeholt zu haben.

Fürs Erste war der Kalbaron zufrieden. Die Gataser hatten ihre Lektion gelernt oder arbeiteten zumindest daran.

Der erste Schritt zur Entwirrung der unübersichtlichen Situation in der Eastside war getan. Der Bruderkrieg unter den Jülziish-Völkern würde in Kürze beendet sein und damit die Forderung des Dualen Kapitäns erfüllt.

Nichts, was geschah, durfte den Artikeln der Direktive widersprechen.

Trester war zudem nicht allein. Neben dem Kolonnen-Fort über Gatas hatten mit dem heutigen Tag fünf weitere Kolonnen-Forts ihre Mission aufgenommen, TRAICOON 0356 am Pahl-System mit der Hauptwelt Apas, TRAICOON 0357 am Simban-System mit der Hauptwelt Roost, TRAICOON 0358 am Vrizin-System mit der Hauptwelt Karrjon, TRAICOON 0359 am Leg-System mit der Hauptwelt Legnal sowie TRAI-COON 0360 am Vysh-System mit dem einzigen Planeten Vyshjiü, der Heimat der zwergenhaften Tüftül.

Damit waren die wichtigsten Systeme der Blues unter Kontrolle, zumindest nach bisherigem Wissen, das auf den Daten der Dunklen Ermittler beruhte.

Der Kalbaron fragte sich zu Recht, warum die planetengebundenen Tüftül ohne eigene Raumfahrt ein Kolonnen-Fort erhalten hatten. Hing es mit der Umweltanpassung der ehemaligen Tentra-Kolonisten an die Hochgravitationswelt zusammen, oder lag auch hier eine Ungenauigkeit der Dunklen Ermittler vor?

Je länger er es sich überlegte, desto mehr gelangte er zu der Überzeugung, dass die Jülziish ein gutes Kolonnen-Volk abgeben würden. Vieles sprach dafür, vor allem aber ihre Fruchtbarkeit, ihre Kompromisslosigkeit und ihre Opferbereitschaft.

Der Kalbaron machte einen weiteren positiven Eintrag in das Jülziish-Log.

Wer konnte schon sagen, wie sich das in der Zukunft entwickelte. Vielleicht kam es ja tatsächlich so, dass die Jülziish sich der Terminalen Kolonne anschlössen
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Sayziüt schwankte so stark, dass Hüyi auf ihn zurannte, um ihn zu stützen. Der Koch und Vorkoster-Kollege hielt seinen plumpen Leib kaum noch aufrecht. „Was, beim Tlyünosmun, ist mit dir los?", zirpte Hüyi. „Vierhundert voll proviantierte Schiffe", ächzte Sayziüt und hielt sich den Bauch. „Sie sind vernichtet. Und es geht noch weiter!"

Hüyi lauschte. Tatsächlich bebte immer wieder der Boden. Wenig später erschütterte ein Schlag die Hauptstadt, der ein Vertikalbeben erzeugte. Der Stoß aus der Tiefe der Planetenkruste erzeugte für Augenblicke ein flaues Gefühl im Magen. Hüyi hörte, wie Sayziüt zu würgen anfing, und hielt ihm geistesgegenwärtig die Schüssel mit dem gezuckerten Fett hin. Der Vorkoster übergab sich, was ihm in seiner ganzen Karriere als Ernährer der Raumflotte noch nicht passiert war/Anschließend rülpste er und schleppte sich zum Wasserhahn.

Nachdem etliche Liter der kalten Flüssigkeit in seinen Bauch gelaufen waren, fühlte er sich ein wenig besser. „Unsere Soldaten haben gegen die Schiffe der Terminalen Kolonne verloren", schrillte er im höchsten Diskant.

Es tat Hüyi im Ultraschallorgan weh. „Das kommt vor."

„Wir haben nicht gut genug gekocht, Hüyi!"

„Oder vielleicht zu gut. Wir können es nicht ändern. In der Auseinandersetzung mit TRAITOR gelten andere Regeln. Da sind unsere Künste kein Maßstab."

„Vielleicht hast du Recht. Ja, ich glaube sogar, es ist so. Mir geht es auch gleich wieder gut."

„Dann lass uns an die Arbeit gehen."

„Warum? Wir haben jetzt viel mehr Zeit."

„Eher weniger. Der Block der Ersten Verantwortung wird die Raumflotte aufstocken und neue Rekruten ausbilden. Nicht auf Gatas, aber irgendwo weit draußen. Es wird bald Engpässe in der Versorgung geben. Wenn wir vorbeugen, haben wir vielleicht eine Chance."

Sayziüt gab ein schrilles, trotziges Blöken von sich. „Wir werden noch besser kochen müssen. Kochen gegen TRAI-TOR!"

„Vergiss es. An uns liegt es nicht."

Sayziüt sah ihn eine Weile stumm an, wie anklagend. „Der Verwalter sagte mir, es kommen bald neue Köche. Was wird aus uns?"

„Du bleibst. Und ich habe keine Zeit mehr. Ich werde Kyzyny verlassen und mir anderswo einen Job suchen. Vielleicht in der VIITAGA."

„Was ist das?"

„Du kennst das Flaggschiff des Admirals Veyt nicht?"

„Jetzt, da du es sagst..."

Hüyi beschloss, nicht länger um den missratenen Schiunzbrei herumzureden. „Machen wir uns doch nichts vor, Sayziüt. Du bist mir heute Mittag nachgeschlichen, draußen im Park. Warum?"

„Es kam mir einfach merkwürdig vor, dass du in deiner Freizeit nichts Besseres zu tun hast."

„Ich liebe den Flurdylong."

„Im Flurdylong ist schon mancher verschwunden und wurde nie mehr wiedergefunden."

„Das stimmt. Und wenn du es genau wissen willst, gehöre ich zu den Leuten, die nachsehen, warum das so ist."

„Angeber!"

„Ich denke, du bist mir nachgeschlichen?"

„Zuerst ja. Aber dann habe ich diesen Typen beim Training gesehen. Ich sage dir, der hat sich so schnell bewegt, dass du mit dem Zusehen gar nicht nachgekommen ist."

„Freund Sayziüt, kannst du genau beschreiben, wie er ausgesehen hat?"

„Ich will es versuchen.
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Fylynder Veyt fielen die eigenen Worte wieder ein. „Heute erlebt die Geschichte des Jülziish-Universums einen Kurswechsel, den keiner so schnell vergessen wird."

Er hatte den Satz auf seine eigenen Schachzüge bezogen, aber dann war die Terminale Kolonne gekommen und hatte ihm einen Strich durch die Rechnung gemacht.

Veyt korrigierte sich. Das Kolonnen-Fort war schon seit längerer Zeit am Verth-System zugegen, nur hatte kein Jülziish etwas davon geahnt. Die Fremden Okkupatoren hatten beobachtet.

Jetzt, da sie anscheinend genug Informationen besaßen, zeigten sie sich.

Und sie schufen sofort neue Machtverhältnisse. Veyt war überzeugt, dass im Regierungssitz keiner überlebt hatte.

Weder die Minister noch die Angestellten, kein Beamter und kein Soldat. Gatas war somit handlungsunfähig, das Oberkommando der Flotte vernichtet, alle Befehlsstrukturen außer Kraft.

Hyratiüt näherte sich dem Sessel des Admirals. Der Adjutant blieb abwartend stehen, bis Veyt ihm einen Wink gab. „Was gibt es?"

„Deine Anwesenheit auf Gatas ist jetzt wichtiger als je zuvor", sagte Hyratiüt. „Du bist der ranghöchste Offizier im Verth-System."

„Was ist mit Admiral Spyzünied?"

„Bewacht noch immer die Kybb-Welten von Ketai-Dunst."

„Oberst Flüdülyyt?"

„Sichert die Grymrel-Ballung und gibt den Prospektoren Rückendeckung, die dort nach Hyperkristallen suchen."

Fylynder Veyt seufzte. „Dann bleibt mir wohl nichts anderes übrig."

Er befahl, Kurierschiffe zu den beiden ehemaligen Hyperkokon-Gebieten zu schicken. Ketai-Dunst lag im Tzyriigüü-Sektor nicht weit von Gatas entfernt, ungefähr 1300 Lichtjahre unterhalb der galaktischen Hauptebene. Die Grymrel-Wolke, auch als Grymrel-Ballung bekannt, lag weiter entfernt, zirka 8500 Lichtjahre unterhalb der Hauptebene. Beide Wolken beanspruchten die Gataser für sich. Die Kybb hatten dort geherrscht. Irgendwann nach dem Erlöschen der Hyperkokons waren sie abgezogen, keiner auf Gatas wusste, wohin.

Es zählten die Fabriken, Werften und Kraftwerke, die leeren Städte und die nicht fertig gestellten Raumschiffe, die gesamte Infrastruktur. Schätze lagen da auf den Planetenoberflächen herum, die nur geborgen werden mussten. Erst vor ein paar Tagen waren zweitausend neue Raumschiffe zum zusätzlichen Schutz der beiden Sternenwolken aufgebrochen.

Der Funker meldete einen dringenden Hyperfunkspruch aus dem interstellaren Kommunikationsnetz. Daraus gingen die Positionen aller Kolonnen-Forts hervor, die bisher im Reich der Jülziish existierten. Das Pahl-System war auch betroffen und damit die Apasos erst einmal mit sich selbst beschäftigt. „Wir fliegen zum Standort der Flotte", entschied der Admiral. Dort benannte er einen Stellvertreter für den Fall einer längeren Abwesenheit. Er instruierte ihn genau, wie er sich in welchem Fall zu verhalten hatte. Veyt sah die Aufgabe seiner Verbände zunächst nicht im Todeskampf gegen das Kolonnen-Fort. In solchen Angriffen sah er angesichts der technischen Überlegenheit der Fremden keinen Sinn. Es galt, die Kräfte zu schonen.

Der Widerstand gegen die Okkupatoren musste sofort organisiert werden.

Fylynder Veyt gab den Befehl zum Heimflug.

 

*

 

„Alt-Kyzyny, du Feine ..." So begann ein altes Lied aus der Zeit der ersten Auswanderungswelle. Viele Gataser hatten es damals gesungen, als sie zu fernen Planeten aufgebrochen und nie mehr in ihre Heimat zurückgekehrt waren.

Mitten in der Stadt gähnte ein tiefes Loch von mehreren Kilometern Durchmesser. Tief unten klaffte das Felsmassiv auseinander. Wasser glitzerte in dem Spalt, es stammte von einem der Flüsse, die sich unterirdisch den Weg zur Küste suchten und die Kavernenstädte versorgten.

Das Wasser stieg immer höher. Fylynder Veyt schätzte, dass es bis zum Abend die Kavernen erreichte und anfing, diese zu überfluten.

Endlich gelang es dem Piloten des Beiboots, Funkkontakt zu einer der städtischen Leitstellen zu bekommen. „Die Kavernen müssen umgehend evakuiert werden", sagte der Admiral, nachdem er seinen Kode übermittelt hatte. „Admiral, es sind Sprengkommandos unterwegs", lautete die Antwort. „Sie versuchen bis zu der Stelle vorzudringen, wo Trümmer des Regierungsviertels den Abfluss verstopfen und den Fluss aufstauen."

Jedes einzelne Wort versetzte Fylynder Veyt einen Stich in der Magengegend. Mühsam zwang er sich, den Blick seiner Vorderaugen auf dem Loch zu lassen, während die starren Hinteraugen ihr Heil im blauweißen Himmel suchten, hinter dem der freie Weltraum lag. Die Traitanks kontrollierten keine Schiffe. Es reichte, beim An- oder Abflug das Ziel und die Absicht anzugeben.

Die VIITAGA war auf Gatas gelandet, um ihre Triebwerke zu erneuern und Proviant zu laden. Im Kolonnen-Fort wusste niemand, dass sie das im Qool-System nach der Vernichtung der Latoser schon getan hatte. „Sie sollen sich beeilen."

Veyt tauschte mit dem Piloten den Platz, er übernahm persönlich die Steuerung des Gleiters. In dunklen Straßenschluchten lenkte er das Fahrzeug seinem Ziel entgegen. Er wählte keine der großen Rampen, sondern bediente sich einer schmalen Abfahrt, in die der Gleiter gerade noch hineinpasste.

Höchste Vorsicht war geboten. Niemand konnte sagen, wie viele Kleinfahrzeuge im Schutz von Dunkelfeldern auf Gatas herumkurvten. Es galt daher, möglichst wenig Aufsehen zu erregen, sich gleichzeitig aber so wie immer zu verhalten. Wenn die Kolonne erst einmal Verdacht schöpfte, gab es kein Entrinnen.

Oder dachte er falsch? Bewegten sich die Gedanken dieser Mor'Daer, Ganschkaren und wie sie alle hießen in anderen Bahnen? Veyt legte keinen großen Wert darauf, es schnell herauszufinden.

Die Grotte tauchte auf, heller erleuchtet als gewohnt. Vor dem ehemaligen Gefängnis herrschte reger Betrieb.

Die gesamte künstlerische Elite der Hauptstadt traf sich vermutlich zu einer Notstandssitzung.

Veyt lenkte den Gleiter durch einen der Anflugkorridore hinüber zur Festung. Das Personal reagierte nicht einmal auf sein Signal, es öffnete einen der Hangars für ihn. Kaum war er drinnen, schloss sich das Schott, und der Boden mit dem Gleiter sank abwärts. Als er zur Ruhe kam, entdeckte Fylynder Veyt die Tür auf der linken Seite, wo gewöhnlich gar kein Durchgang existierte.

Der Pilot blieb im Fahrzeug. Veyt rannte hinüber, an der Ordonnanz vorbei durch die Tür.

Diesmal waren die Mitarbeiter der Neunzehnten Vorsicht unter sich. Kein einziges Mitglied der Regierung entdeckte er in dem weiten Rund. Die hochkarätigen Agentenführer verbargen ihre Köpfe hinter Tarnfeldern. „Keiner hat die Vernichtung des Regierungsviertels überlebt", erklang eine elektronisch verzerrte Stimme. „Es sollte eine Warnung sein. Uns liegt kein Hinweis vor, dass wir keine Regierung haben dürfen. Admiral Veyt?"

„Ich verstehe. Und ich bin einverstanden. Ich werde alle fähigen Köpfe in meinem Bekanntenkreis versammeln und eine neue Regierung zusammenstellen."

„Niemand sollte vergessen, dass die Traitanks auch diese auslöschen, sollte sie von den Artikeln der Direktive abweichen oder nicht dafür sorgen, dass die Jülziish sich daran halten."

„Das ist jedem bewusst. Wir werden deshalb zweigleisig fahren."

Einer der Köpfe ruckte mitsamt sei^ nem Verzerrerfeld nach oben. „Du hast einen Plan, Fylynder Veyt?"

„Ghüytty! Das ist die avantgardistische Raumstation des Achten Fingers, ein Sanatorium für alte und kranke Künstler. Sie gehört derselben Stiftung, die auch den Flurdylong-Park betreut."

Der unbekannte Sprecher mit dem Stimmverzerrer gab ein Kichern von sich. „Das passt zusammen. Ghüytty besitzt, wenn ich richtig informiert bin, einen unbenutzten Zentrumsteil."

Fylynder Veyt wunderte sich nicht, dass der Block der Neunzehnten Vorsicht darüber Bescheid wusste, obwohl es ein Geheimprojekt des Militärs gewesen war. Es sprach für die Qualität des gatasischen Geheimdienstes. „Das Zentrum Ghüyttyy wird ab sofort mobiler Führungsstand der gatasischen Regierung und Zufluchtsort für den Fall, dass sie von Gatas fliehen muss."

Damit stand die Marschrichtung fest.

Die Gataser würden ab sofort die Artikel der Direktive umsetzen, daneben aber den Widerstand gegen die Besatzer organisieren. „Ich ordne kraft meines Amtes Folgendes an", erklärte Veyt. „Ab sofort unterbleiben bis auf Weiteres alle Kontakte zu den beiden Sternenballungen.

Solange dort kein Schiffsverkehr herrscht, gibt es für TRAITOR keinen Grund, hinzufliegen und nachzusehen."

Die ehemaligen Hyperkokon-Gebiete waren seit dem Rückzug der Kybb und der Motana verwaist. Das wussten mit Sicherheit auch die Verantwortlichen in der Terminalen Kolonne. „Noch etwas!" sagte der Admiral nach Augenblicken bedeutsamen Schweigens. „Die Direktive ist nur der Anfang. Irgendwann wird TRAITOR mehr von uns verlangen als nur äußerliches Wohlwollen. Darüber sollten wir uns immer im Klaren sein."

„Was wirst du als Erstes tun?", lautete die Frage aus dem Rund der Maskierten. „Ich werde die Regierung zusammenstellen und die Liste zusammen mit entsprechenden Lebensläufen an das Kolonnen-Fort funken."

Es stand in keiner Direktive, dass so zu verfahren war. Ob Gatas kooperierte, würden die Verantwortlichen in dem riesigen Gebilde an anderen Dingen messen. Aber sie würden es in dem riesigen Kolonnen-Fort hoffentlich als Zeichen des guten Willens erkennen.
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Als Letzter in der Ministerriege .nahm Snyziin-Vychzün die in aller Eile neu geschaffene Replik des Zepters in die Hand, setzte seinen rechten Fuß auf die Siegelplatte und schwor seinem Volk Treue bis in den Tod. Er war jetzt der neue Regierungschef und damit der oberste Verantwortliche gegenüber TRAITOR. Und er kam ohne Umschweife auf das zu sprechen, was ihn bewegte. „TRAITOR wird uns argwöhnisch beäugen. Wir sind geduldet, solange alles nach den Wünschen dieser Wesen läuft.

Dazu haben wir uns aber nicht ernennen lassen. Wir sehen es als unsere Aufgabe an, für das Wohl unseres Volkes zu arbeiten. Der Widerstand wird im Untergrund weitergehen, und ich wusste keinen geeigneteren Jülziish als Admiral Veyt. Tritt vor!"

Fylynder Veyt hatte sich bisher im Hintergrund gehalten, mit deutlichen Runzeln der Bescheidenheit auf seinem Kopf. Die weiße Kreatur der Klarheit war endlich zurückgekehrt in die Hallen von Kyzyny. Veyt wünschte niemandem den Untergang, aber in diesen schmerzvollen Tagen vor dem Erscheinen des Kolonnen-Forts hatte er an der Führung seines Volkes gezweifelt. Da mit dem Regierungsviertel auch die Akten über verdiente Soldaten untergegangen waren, hätte es ihn nicht gewundert, wenn man ihn überhaupt nicht mehr gekannt hätte.

So aber ... Es war immer gut, an bestimmten Stellen Freunde zu haben, die einen in einer solchen Situation nicht im Stich ließen.

Er senkte den Blick, ließ aber Snyziin-Vychzün dabei nicht aus den Augen. Der neue Regierungschef zog aus den weiten Ärmeln seines Gewandes eine Folie hervor. Feierlich entrollte er sie und spannte sie vor sich auf. „Admiral Fylynder Veyt, im Namen des gatasischen Reiches befördere ich dich hiermit zum Marschall der Raumflotte, Oberkommandeur des gatasischen Herrschaftsbereichs sowie Militärattache beim obersten Kriegsgericht unseres Volkes. Ich übertrage dir hiermit alle Vollmacht bezüglich des mobilen Führungsstands Ghüytty. Es bedarf keines formellen Beschlusses mehr, denn die Notwendigkeit eines solchen Schrittes ist augenfällig."

Fylynder Veyt sprach die Eidesformel der Militärs und nahm die Ernennungsurkunde in Empfang. Ihr werdet mit mir zufrieden sein.

Seine Begeisterung über das neue Amt stellte er gern hintan, und das fiel ihm nicht einmal schwer. Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte er sich über die Ernennung freuen können. Endlich war er am Ziel seiner Wünsche, hatte die oberste Sprosse der Karriereleiter erklommen. Aber jetzt, da die Traitanks gezielt die politische und militärische Führung seines Volkes eliminiert hatten, was war die Beförderung da noch wert? Er fand nicht einmal Zeit, um die Kameraden zu trauern. Wie gern wäre er Marschall geworden, um es den Apasos und Latosern zu zeigen, sie in die finale Schlacht gegeneinander zu schicken und hinterher die Früchte seiner Taktik zu ernten. Das Prinzip der vollen Hände, mit denen er nach Hause kehren wollte - es galt nicht mehr.

Schlimmer noch - wegen seiner Verdienste hatte er befördert werden wollen, wegen seines taktischen Geschicks und seines politischen Instinkts. Jetzt wurde er Marschall, weil niemand anders mehr da war, der den Posten übernehmen konnte.

Aber Fylynder Veyt wäre nicht er selbst gewesen, wenn er sich nicht auch dieser neuen Aufgabe gestellt hätte.
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„Ich kann dich unmöglich mitnehmen !"

„Kein Verständnis von meiner Seite.

Was ist falsch daran? Dass wir zu zweit die Natur genießen?"

„Du könntest in Gefahr geraten."

„Du auch!"

„Na gut. Dann ..." Hüyi zirpte leise seine argumentative Kapitulation vor sich hin. Er konnte Sayziüt unmöglich einweihen. Ein Mitwisser war immer ein potenzieller Verräter; ob absichtlich oder unabsichtlich, spielte dabei keine Rolle. Mitwisser besaßen kein so großes Verantwortungsbewusstsein der Sache gegenüber. Um sich Folter zu ersparen, rückten sie ziemlich schnell mit der Wahrheit heraus.

Nein, es wäre unverantwortlich gewesen, hätte er den Kollegen Vorkoster ins Vertrauen gezogen. Da nahm er lieber in Kauf, beim mittäglichen Spaziergang auf zwei Personen aufpassen zu müssen.

Hüyi wählte denselben Weg wie immer. Möglicherweise hatte ihm das bisher das Leben gerettet. Sie hielten ihn in der Tat für einen harmlosen Spaziergänger, der immer dieselbe Route nahm und deshalb berechenbar blieb. Also benutzten sie ihn als Argument dafür, dass der Flurdylong-Park gefahrlos zu begehen war. Und wenn doch hin und wieder jemand spurlos verschwand, war er eben in eine der tiefen Felsspalten gefallen.

Sie benutzten die Rampe, kamen nahe an der Stelle vorbei, wo der Überfall stattgefunden hatte. Bisher hatte Hüyi immer geglaubt, es gebe einen Zusammenhang zwischen dem Überfall und seiner Suche im Park. Inzwischen war er sich da nicht mehr sicher. Oder die Hintermänner besaßen keine Informationen, die ihn als den eigentlichen Verursacher belasteten. Die Neunzehnte Vorsichthatte die drei mit Blausäure vergifteten Kerle so geschickt aus dem Verkehr gezogen, dass es niemandem aufgefallen war.

Der Koch der vier Keulen deutete auf den breiten, farngesäumten Weg. „Hier gehe ich immer."

Der Flurdylong-Park erstreckte sich über viele Quadratkilometer östlich der Stadt. Er schloss an Industriezonen und Wohngebiete an und erstreckte sich über die gesamte Halbinsel bis ans Meer.

Sie wanderten über das weiche Kunstmoos, das nach einer Weile in Naturmoos überging. Hüyi hielt auch dieses Mal vergebens nach der Nahtstelle Ausschau, er konnte sie einfach nicht finden. Links und rechts erstreckten sich Büsche mit duftenden Blumen. Sie betäubten die Sinne. Aus geheimdienstlicher Perspektive erschwerten sie die Suche nach Gerüchen. Überall dort, wo diese Büsche wuchsen, konnte sich jemand mit starkem Eigengeruch besonders gut verstecken.

Die beiden Vorkoster unterhielten sich über neue Kreationen, Menüproben, die das körperliche Wohlbefinden der Soldaten noch mehr steigerten.

Nicht in jedem Punkt waren sie einer Meinung. Aber das gehörte zu einer guten Küche. Die Zahl der Keulen spielte dabei eine untergeordnete Rolle. Die Büsche wurden weniger, dafür rückten die urzeitlichen Farne und Riesenblätterpflanzen näher an den Weg heran.

In der Wildnis dahinter konnte man Verstecke für Tausende von Soldaten einrichten, ohne dass es jemandem auffiel.

Irgendwann nach einer halben Stunde deutete Sayziüt unauffällig ins Gebüsch. Ein schmaler Pfad führte zwischen Ranken entlang auf eine kleine Anhöhe. Sie stiegen hinauf, ließen sich Verth auf die Köpfe scheinen und genossen die Wärme, die der Blaue Riese seinem fünften Planeten spendete. „Dort, die kleine Lichtung", machten die Finger des Kollegen Hüyi begreiflich.

Das Gras wuchs hoch, es zeichneten sich keine Spuren darin ab. Selbst wenn sich da jemand aufgehalten hatte, sorgten Feuchtigkeit und Tau über Nacht dafür, dass jeder Hinweis verschwand. „Gehen wir weiter", sagte er, „die Mittagspause dauert nicht ewig."

Sie wählten eine Abzweigung, umrundeten die Anhöhe und schlugen den Weg zum Tor ein. Sie mussten sich zwischen engem Gesträuch hindurchzwängen.

Diesen Pfad benutzte selten jemand. „Vielleicht sollten wir neue Gemüsekreationen erschaffen", sagte Hüyi und blieb wie angewurzelt stehen.

Sayziüt war weg. Und dabei hatte er ihn gerade noch zwischen den Büschen gesehen. „Sayz..."

Nicht einmal fünf Schritte entfernt lag der Gataser am Boden, halb vom Gesträuch verdeckt. Entschlossen zog Hüyi ihn auf den Pfad. Im Bauch des Gatasers steckte ein langes Messer. Aus der Wunde trat kaum Blut aus, ein deutliches Zeichen, dass die Klinge präpariert war.

Hüyi verstand den Wink, ließ sich aber nichts anmerken. „Was ist mit dir?

Wer hat dir das angetan?"

Es bestand kein Zweifel, Sayziüt war tot. Er konnte den Jülziish nicht mehr identifizieren, den er gesehen hatte.

Hüyi verhielt sich wie jeder harmlose Besucher. Wie von bösen Kreaturen gehetzt rannte er davon. Unten an der Rampe verständigte er an einem öffentlichen Interkom die Polizei. In ihrer Begleitung kehrte er zurück, nutzte das Gewimmel aus Körpern und Robotern und sah sich ein wenig um. Die Schleifspur führte in das Gebüsch. Dahinter fand er ein paar abgenickte Zweige, als habe sich jemand hastig entfernt.

Fußspuren gab es keine.

Es lag in Hüyis Ermessensspielraum, wie er weiter verfahren wollte. Er entschied sich für aktive Aufklärung. Von den Polizisten unbemerkt, ließ er eine Mikrosonde in das Gebüsch fallen. Sie rollte ein Stück in den Schatten, wo sie liegen blieb. „Wir haben ein paar Fragen an dich", meinte einer der Beamten. „Wenn du uns bitte zur Station begleiten würdest..."

Sie verdächtigten ihn also. Ihm war das recht, denn auf diese Weise konnte er den Park verlassen, ohne dass ihm Ähnliches wie Sayziüt widerfuhr. Im Gleiter hüllte er sich in Schweigen, unterschrieb auf der Station die Folie mit seiner Aussage und saß dann draußen im Flur, bis zwei unscheinbare Frauen ihn abholten und im Aufzug nach unten schafften. In einem der Kellerräume der Polizeistation hatte die Neunzehnte Vorsicht ein Sicherheitsbüro untergebracht. „Das wäre beinahe schief gegangen", empfing ihn Tlür-Füit-Kruy, sein Verbindungsoffizier. „Wie man es nimmt." Hüyi berichtete sekundengenau, wie sich der Spaziergang abgespielt hatte. „Er ist da. Der Kerl, den Sayziüt gesehen und der Fotograf geknipst hat, existiert. Jeder, der ihn zu Gesicht bekommt, wird innerhalb kurzer Zeit umgebracht."

„Wegen eines einzelnen Jülziish?

Ziemlich unwahrscheinlich."

„Nicht, wenn es darum geht, die Identität dieser Person zu verheimlichen."

„Der Tlyünosmun, unser Ur-Gott..."

Hüyi drehte den Kopf hin und her.

Seine Halswirbel ächzten bei der ungewohnten Bewegung. „Der Gott, der uns die Kultur und die Raumfahrt brachte, der uns die Geburtenkontrolle auferlegte - nein. Warum sollte er zum Mörder werden oder seinetwegen Morde zulassen? Es muss eine andere Bewandtnis mit diesem Jülziish haben."

Kruy wedelte ratlos mit den Armen. „Noch ist es zu früh für eine abschließende Bewertung", fuhr Hüyi fort. „Wir haben das Gerücht, und wir haben das Foto. Wir wissen, dass die gesuchte Person sich rasend schnell bewegt. Und es steht dieser Ausspruch mit dem >Weg der Kreaturen< im Raum. Viel ist das nicht.

Mmh, es gäbe vermutlich eine Lösung.

Dazu mussten wir sofort zuschlagen, den gesamten Park abriegeln und umgraben, bis wir das Versteck dieses Wesens gefunden haben."

„Dazu wird uns die Stadtverwaltung keine Erlaubnis erteilen."

„Das befürchte ich auch. Was dann?"

„Traust du dir denn zu ..."

„Ich traue mir alles zu. Und ich habe keine andere Wahl. Gebt mir die beste Mikrotechnik, die ihr habt. Ich brauche einen Deflektor, den man selbst auf zwei Meter Entfernung nicht orten kann."

„Ich will sehen, was ich tun kann."
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Sie waren in der Nähe, unsichtbar wie er selbst und mit zusätzlichen Energiespeichern. Im Fall einer Notlage konnten sie einen starken Traktorstrahl auf ihn richten und ihn aus der Gefahrenzone nach oben reißen, bis in eine Höhe von zwei Kilometern. Ein supermodernes Ortungsgerät sorgte dafür, dass sie im Gleiter jede Bewegung im Umkreis von dreißig Metern erkennen konnten.

Dadurch fühlte sich Hüyi ein wenig sicherer.

Angesichts der Schnelligkeit, mit der sich der fremde Jülziish bewegen konnte, war es für ihn allerdings kein so großer Trost.

Diesmal benutzte er einen Zugang vom Meer her. Stege führten über den sumpfigen Uferstreifen in das Dickicht.

Das Deflektorfeld verbarg ihn, dafür achtete er auf andere Dinge, die ihn verraten konnten. Fußabdrücke im feuchten Untergrund zum Beispiel oder Äste, die er streifte. Der Moosbelag der Wege saugte sich nachts voll Kondensat, er durfte ihn nicht betreten. Also schlich er am Rand des Gebüschs entlang, suchte sich Steine, um darauf zu treten, und behielt das Halbdunkel im Innern des Dickichts im Blick.

Eine halbe Stunde benötigte er, bis die Anhöhe in sein Blickfeld geriet. Wie verabredet hielt Hüyi an. Er wartete, bis sein Körper sich um drei Grad abgekühlt hatte. Als er weiterging, bewegte er sich noch langsamer, fast in Zeitlupe.

Wind blies ihm entgegen. Ein leichtes Kitzeln in der Nase verriet einen Geruch, der ihm fremd war. Seine Sinne schärften sich, während er mit leicht nach vorn gebeugtem Oberkörper und schussbereitem Lähmstrahler wartete.

Die Zweige hinter seinem Rücken bewegten sich leicht, es kam vom Wind, der seinen Rücken entlangstrich. Vorsichtshalber entfernte er sich ein Stück, bis die Bewegung aufhörte.

Alles war still, als hielte die Natur den Atem an. Hüyi windete - Ergebnis negativ. Er roch nichts, was außergewöhnlich war. Dennoch schlug sein Instinkt Alarm. Irgendjemand oder -etwas befand sich in seiner Nähe. Der Flaum am Halsansatz richtete sich auf, er nahm es als Anzeichen für Gefahr.

Komm nur!, dachte er. Du sollst dein Wunder erleben!

Am Fuß der Anhöhe entdeckte er eine Bewegung, rasend schnell wie der Schatten einer Wolke, die Sturmwind über den Himmel trieb. Einen Augenblick nur sah er es, dann war es verschwunden. Um was für ein Lebewesen es sich handelte, hatte er nicht erkennen können.

Hüyi überlegte, ob er ihm folgen sollte. Er hielt es für zu gefährlich und blieb an seinem Platz. Im Dickicht der Büsche kannte sich der unheimliche Schatten bestimmt besser aus.

Der Agent versetzte sich in die Lage des Unbekannten. Am besten schützte man sich vor unliebsamen Besuchern, indem man Fallen aufstellte. Sie mussten nicht gleich ein Bein durchschlagen, aber sie meldeten die Ankunft einer fremden Person. Und damit erfüllten sie ihren Zweck.

Ein leichtes Vibrieren des Bodens alarmierte Hüyi. Es kam näher. Er duckte sich, ging gleichzeitig in die Knie und huschte acht, zehn Schritte zur Seite. Dort, wo er soeben noch gestanden hatte, rauschte das Blattwerk. Äste knackten, ein dumpfer Schlag erfolgte.

Hüyi sah, wie aus dem Nichts eine Delle im Boden entstand. Ein erneutes Vibrieren, diesmal entfernte es sich.

Er kann dich riechen. Oder orten! Eigentlich war beides nicht möglich. Zumindest nicht auf technischem Weg.

Hüyi entdeckte die Abdrücke am Boden, leichte, breite Eindrücke, die so gar nicht nach einem Jülziish-Stiefel aussahen. Auch nicht nach einem Jülziish-Fuß, wohl aber nach dem vorderen Fußballen mit den Zehen daran. Ein Zehengänger gewissermaßen. Es erleichterte dem Wesen das geräuschlose Laufen und verminderte Vibrationen.

Hüyi huschte vorwärts. Im Innern des Gebüschs kam er schnell voran, an seinem Rand benötigte er ein Vielfaches an Zeit. Die Spur wurde schwächer, der Abstand zwischen dem Schatten und seinem Verfolger wuchs. Wieder richtete sich der Flaum am Halsansatz auf. Ein eiskalter Hauch streifte die empfindliche Haut, die Hüyis Schultern mit der Halswurzel verband.

Ein Sirren erklang. Geistesgegenwärtig warf er sich zur Seite. Ein schlanker Schatten zuckte dicht an seinem Kopf vorbei und bohrte sich in den Stamm dahinter. Hüyi warf sich zu Boden, rollte sieh ab. Weiches Erdreich spritzte auf, es nahm ihm für ein paar Augenblicke die Sicht. Es gelang ihm, den Stamm zu umfassen und sich in Deckung zu ziehen.

Keine fünf Manneslängen entfernt explodierte ein Geschoss. Dem Auswurf nach kam es von oben. Die Gleiter griffen ein. Sie schätzten den Gegner offenbar als extrem gefährlich ein. Augenblicke später packte eine unsichtbare Faust nach ihm, riss ihn hoch in die Luft, während sich ein grelles Energiefeld um ihn legte.

Aber von unten kam kein Feuer. Wie immer auch der Gegner bewaffnet war, er suchte das Weite.

Hüyi bedauerte es. Andererseits wurde ihm erst jetzt richtig klar, in welcher Gefahr er geschwebt hatte. Hätten ihn die Kameraden nicht rausgeholt, er wäre jetzt wohl nicht mehr am Leben gewesen.

 

*

 

' Mikroroboter untersuchten das Gelände. Sie fanden mehrere Depots sowie einen Zugang zu einer unterirdischen Kaverne. In zwanzig Metern Tiefe stießen sie auf drei Kammern, eine zum Schlafen, eine zum Wohnen und Essen, eine für Sanitäres. Eine Belüftungsautomatik sorgte für das nötige Klima. Die Spezialisten der Neunzehnten Vorsicht analysierten es mit einem erstaunlichen Ergebnis. Die Luftfeuchtigkeit in der Kaverne lag deutlich höher als draußen auf der Oberfläche von Gatas, die Durchschnittstemperatur um ungefähr zehn Grad tiefer. Hinweise auf abweichende Schwerkraftgewohnheiten fanden sie keine, wohl aber Haftschuhe, wie man sie im Hochgebirge für Klettertouren verwendete. Alle sonstigen Utensilien wiesen auf einen Jülziish hin, wie sie zu Milliarden auf Gatas und anderen Welten lebten. „Die Messwerte der Belüftungsautomatik passen zu keiner anderen Welt unseres Volkes", stellte Hüyi abschließend fest. „Das wirft Fragen auf, wundert andererseits aber nicht. Dieses Wesen bewegt sich so schnell, dass es unmöglich ein Jülziish wie wir sein kann.

Vielleicht hat es nur unsere Gestalt angenommen."

„Natürlich", stimmte einer der Gataser im Hintergrund zu. „Es ist der Tlyünosmun. Er hat unsere Gestalt angenommen."

Hüyi ließ es erst einmal unkommentiert im Raum stehen. „Egal wie. Es ist hier in Kyzyny, und es wird seine Gründe dafür haben. Wenn es so verdammt schnell ist, eignet es sich vielleicht als Waffe gegen TRAITOR."

Sie mussten versuchen, Kontakt zu ihm aufzunehmen. Hüyi bezweifelte allerdings, dass es ihnen gelang. Wenn dieses Wesen daran interessiert gewesen wäre, hätte es das von sich aus versucht
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Aus der Nähe betrachtet, wiesen die Traitanks keine so große Ähnlichkeit mehr mit den eigenen Diskusraumern auf. Fylynder Veyt verglich sie mit Rohlingen, „Gussformen", aus denen geschickte Hände Jülziish-Schiffe gestalten konnten. Lediglich die Oberfläche der Traitanks faszinierte den Marschall und obersten Heerführer der Streitkräfte. Sie schien ständig in Bewegung.

Geometrische Muster bildeten sich aus dem Nichts, falteten sich in alle Richtungen auf, liefen an anderer Stelle wieder zusammen, verschwanden unter denen, die sich neu bildeten. Diese fraktalen Strukturen besaßen etwas Unwirkliches, und sie vermittelten den Eindruck, als handele es sich um Lebewesen, nicht allein um technische Konstrukte.

Das war es aber auch schon. Kein Vergleich mit den liebevoll ziselierten und spielerisch verkünstelten Oberflächen eines gatasischen Schlachtschiffes. Jülziish schufen seit Jahrtausenden ihre künstlerisch wie technologisch hochwertigen Raumer nach dem Vorbild des eigenen Kopfes, eines Wunderwerks der Evolution. Nur ganz zu Anfang, im Zeitalter des Tlyünosmun, hatten die Gataser zunächst pfeilförmige Schiffe gebaut.

Eine Kette aus vierundzwanzig Traitanks geriet in das Blickfeld Fylynder Veyts. Sie kreuzten die Flugbahn der VII-TAGA. Ganz kurz blitzte ein schwarzer Strahl auf, der das Flaggschiff erfasste. „Unser Flug ist angemeldet, keiner hat dem widersprochen", zirpte der diensthabende Funker. „Was wollen die von uns?"

„Analysiert lieber den Dunkelstrahl", sagte Veyt. „Was bewirkt er?"

Er dachte an eine Hypnosewaffe, lauschte krampfhaft in sich hinein, ob er irgendeine Veränderung in seinem Bewusstsein spürte. Da war nichts - nichts, was er hätte erkennen können.

Die VIITAGA setzte ihren Flug ungehindert fort. In den abgeschirmten Räumen im Zentrum wartete die gesamte Regierung des Planeten, ebenso die Sekretäre und Angestellten. Alle hatten ihre Familien bei sich. Noch ahnte niemand, dass sie sich soeben ins Exil begaben oder in Sicherheit, je nachdem, wie man es betrachtete.

Mit der schnellen Umsiedlung zog Fylynder Veyt die Konsequenzen aus dem, was er selbst die ganze Zeit beobachtete.

Vielen Gatasern fiel es schwer, sich an die Vorgaben der Terminalen Kolonne zu halten. Es bedurfte viel Zuspruchs von Seiten der Behörden, um Konflikte zwischen Handelskapitänen und den Traitanks zu verhindern. Der Zeitpunkt war absehbar, wann es zu ersten Übergriffen kommen würde.

TRAITOR sollte nicht annehmen, mit den Gatasern leichtes Spiel zu haben.

Nicht mit ihnen, nicht mit den Brudervölkern. Wenn erst die Regierung in Sicherheit gebracht war und seine eigene Flotte den Schutz Ghüyttys sicherstellte, wollte Fylynder Veyt sich aufmachen und zu einer Konferenz aller Völker aufrufen. Dann würden auch jene kommen, deren Hauptsysteme nicht unter der Kontrolle eines Kolonnen-Forts standen. „Der Dunkelstrahl hat lediglich unsere Oberfläche abgetastet", erhielt Veyt Bescheid. „Er drang nicht in das Schiff ein."

„Gut." Es beruhigte ihn ein klein wenig. Dennoch konnten sie nicht vorsichtig genug sein.

Vorsicht! Im eigenen Sonnensystem.

Wovor?

Die Wut, die ihn überkam, war unbändig. Er hätte aus dem Pelz fahren wollen. Mühsam beherrschte er sich. „Nicht so stark beschleunigen", wies er den Piloten an. „Aber auch nicht davonschleichen. Beides würde sie misstrauisch machen."

Vier Tage und Nächte hatten sie sämtliche Flugbewegungen der Traitanks analysiert. Die 484 Disken verteilten sich geschickt über das Sonnensystem, flogen immer wieder unvorhergesehene Manöver und tauchten in Sektoren auf, wo man sie nicht erwartete. Die Gataser ignorierten sie, so gut es ging. Fehlleistungen von Piloten gab es immer wieder, und auf diese Weise hatte die Handelsflotte in dieser kurzen Zeit mehr als ein Dutzend Transporter verloren. Zum Glück ohne weitere Konsequenz für Gatas, aber die Trümmer gefährdeten den Flugverkehr. Schiffe, die sich mit ihren Schirmfeldern dagegen schützten, forderten die Traitanks offensichtlich heraus, wie etliche Abschüsse belegten.

Irgendwann, so befürchtete Fylynder Veyt, würde das alles kulminieren. Die Konsequenzen waren bestimmt ebenso hart wie bei der Vernichtung des Regierungssitzes. Selbst die Neunzehnte Vorsicht hatte seinen Rat beherzigt und war vor dem Morgengrauen in eine alte, verlassene Station im Gebirge umgezogen, mitsamt ihren Positroniken und Archiven.

Fylynder Veyt konnte nicht sagen, wieso, aber er rechnete damit, dass die Kämpfer der Terminalen Kolonne irgendwann auf die Zentrale des Geheimdienstes stoßen und sie zerstören würden. Vermutlich holten sie alles aus den Gehirnen der Mitarbeiter heraus, was darin zu finden war. Den sichersten Schutz dagegen stellte noch immer eine Dezentralisierung aller Kräfte dar. Er hatte das vor langer Zeit in einem Handbuch gelesen, das Aufzeichnungen von Kommandeuren aus einer Zeit vor zweieinhalb Jahrtausenden enthielt. Ratschläge, die eindeutig terranisch gefärbt waren. Doch Veyt wusste, dass man nur besser wurde, indem man sich auch der Denkweise anderer zu bedienen wusste.

Und waren es nicht die Terraner, die seit Jahren vor den Chaosmächten warnten und denen es bisher als Einzigen gelungen war, ein Kolonnen-Fort zu zerstören? Die Öffentlichkeit im Jülziish-Universum wusste das nicht, aber Fylynder Veyt als Militärführer hatte es aus gut geschützten Quellen ebenso erfahren wie alle anderen Generäle und Obristen der Raumflotte. „Wir leiten den Countdown ein", hörte der Marschall den Piloten sagen. „Linearmanöver in zehn Minuten."

Fylynder Veyt dachte ein letztes Mal an seine Familie, die er auf Gatas gelassen hatte. Ein Soldat nahm die Angehörigen nicht mit ins Feld, er ließ sie daheim. Veyt zählte die Tage nicht, die er seine Frauen und die über sechzig Kinder und vierhundert Enkel nicht mehr gesehen hatte. Zweimal war er in dieser Zeit auf Gatas gewesen, ohne sie besuchen zu können. Beim nächsten Mal vielleicht?

Wenn es denn ein nächstes Mal gab.

Schweigend verfolgte er, wie seine stolze VIITAGA beschleunigte, durch den Zwang der Ereignisse zum Transporter degradiert, der Ersatzteile zu einer nahen Industriewelt brachte. Natürlich sahen die Kämpfer der Terminalen Kolonne, dass es sich um ein Kriegsschiff handelte. Die Zeichen der Bewaffnung ließen sich auf der Oberfläche des Schiffes nicht verbergen. Aber niemand fragte, niemand kontrollierte.

Dann hätten sie es bei allen anderen Schiffen auch tun müssen, die derzeit im Verth-System unterwegs waren, mehr als 40.000 Einheiten.

Veyt blieb ebenso wie seine Soldaten misstrauisch. Noch konnte ein Traitank längsseits kommen und sie zum Stoppen auffordern. Sie hätten sich kaum widersetzen können, ohne das Leben aller Insassen zu riskieren.

TRAITOR ließ sie in Ruhe. Auf die Sekunde genau wechselte die VIITAGA in den Linearraum und machte sich auf den Weg. Drei Etappen führten sie zu dem angeblichen Ziel, von dort ging es in weiteren vier zu einer schwach frequentierten Region in sechshundert Lichtjahren Entfernung. Ein letztes Linearmanöver brachte das Schiff schließlich ans Ziel. Von Gatas lag das Altersheim 463 Lichtjahre entfernt in Richtung galaktischer Randzone.' Veyt kannte Ghüytty von den Bauplänen her, aber die anderen Insassen seines Schiffes hatten die einsame Raumstation noch nie gesehen, die früher in Prospekten als „Lüftyüz pyyr Snümid" angepriesen worden war.

Die Station ähnelte einem riesigen Balkon, den jemand mitten ins Nichts gesetzt hatte. Fylynder Veyt konnte sich gut vorstellen, dass er zu einem Gebäude gehörte, das in einer Hyperraumnische stand und nur durch eben jenen Balkon mit dem Normalraum verbunden war.

Eine halbe Million alte Jülziish verbrachten hier ihren Lebensabend, zu gleichen Teilen alte, kranke und alleinstehende Künstler und Angehörige der Raumflotte, die zeit ihres Lebens keine Zeit für die Gründung einer eigenen Familie gehabt hatten. Ihre Verwandten bezahlten ihnen einen Aufenthalt in diesem Heim, als kleine Entschädigung.

In den Familienverbänden hätten die Einzelgänger ohne Nachkommen nur gestört. Veyt hielt das für Unsinn, aber noch keine Regierung hatte es geschafft, ihn aus den Köpfen der Bevölkerung herauszuprügeln. „Wir docken unmittelbar auf dem obersten Plateau am hinteren Ende des Balkons an", verkündete Veyt, während das Schiff mit starken Werten verzögerte und gleichzeitig in den stellaren Nahbereich ortete, ob man möglicherweise heimliche Beobachter hatte. „Willkommen im neuen Heim. Das Zentrum der Station ist autark. Niemand wird von unserer Anwesenheit erfahren."
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Hyratiüt erwartete ihn schon, als er Tage später übermüdet aus der Schleuse wankte und in den freien Sessel des Schwebers sank. „Schlechte Nachrichten", zirpte der Adjutant zaghaft. „Schlechte Nachrichten", antwortete der Marschall ebenso leise. „Am besten fange ich an."

Seine schlimmsten Befürchtungen - eine Mischung aus Funkmeldungen und persönlichem Besuch der Schauplätze - hatten sich bestätigt. Alle wichtigen Völker der Jülziish standen unter der Kontrolle TRAITORS, darüber hinaus hatte die Terminale Kolonne im Randbereich der Eastside ihre Forts bei Akon, bei den Báalols im Aptut-System, nahe der Provcon-Faust, im Ayc-Tohotche-System der Cheborparner sowie beim Ketai-Dunst und der Grymrel-Wolke stationiert. Damit degradierte TRAITOR das gesamte Jülziish-Universum zur Bedeutungslosigkeit. Den Völkern mit nennenswerten Raumflotten waren die Kanonen versiegelt, die anderen würden versuchen, im Schatten der Bedeutungslosigkeit ihr eigenes Süppchen zu kochen. „Und du?", fragte Fylynder Veyt. „Was weißt du zu berichten?"

„TRAITOR kennt den Standort Ghüyttys."

Der Marschall griff sich an den Kopf.

Hätte er ihn nicht gestützt, wäre er vermutlich heruntergefallen und vom Hals gerissen, so stark war die Schrecklähmung der Muskulatur, die den Gataser befiel. „Das kann nicht sein", schrillte er in höchstem Diskant. „Niemand weiß es, niemand verrät es."

„Und doch ist es so."

Veyt warf sich vor Verzweiflung im Sessel hin und her. „Dann hat TRAITOR Spione auf Gatas. Sie infiltrieren alles, sind vermutlich bis in die Neunzehnte Vorsicht vorgedrungen. Der Geheimdienstchef muss gewarnt werden."

„Das ist schon geschehen, ein Agent auf Gatas hat das übernommen."

„Fahr schneller!" Er konnte es kaum erwarten, bis sie endlich die abgeschirmte Zone erreichten und er sich über Funk mit der Zentrale in Verbindung setzen konnte. Sie hatten nur zwei Möglichkeiten. Ein Ortswechsel der Station entzog sie jeder Kontaktmöglichkeit mit der Heimat. Versteckte Funkbojen mussten aufgefischt und neu platziert, andere Relais ausgebracht werden, um eine sichere Verbindung zu schaffen. Außerdem benötigten sie für die Beschleunigung der Station etliche Dutzend Diskusraumer zumindest mittleren Kalibers. Dass die vielen alten Jülziish dem Stress und der Hektik gewachsen waren, glaubte Veyt nicht.

Er entschied sich spontan für die zweite Möglichkeit. „Ghüytty wird sofort evakuiert, die Insassen des Altenheims zuerst. Die Einheiten der Flotte bilden einen Ring um die Station und schleusen alle Beiboote aus, um die Jülziish aufzunehmen. Sofortiger Vollzug!"

Seine Truppe war gut organisiert.

Keiner stellte dumme Fragen, alle setzten die Anweisung so schnell um, wie es ging. Wenige Minuten später verließen die ersten Gleiter die Station und schwebten zu den Diskussen der Flotte hinüber. Im Gegenzug stürzten sich ganze Schwärme von kleinen Fahrzeugen auf die Station und drängten sich an den Schleusen und Hangartoren. „Wie viele Stunden?", rief der Marschall, als er die Zentrale erreichte. „Mindestens vier", lautete die Antwort.

Vielleicht reichte es. Vielleicht auch nicht. „An alle Kommandanten! Sämtliche Kapazitäten an Fahrzeugen und Personal sind sofort für die Evakuierung abzustellen!"

Mancher kampferprobte Jülziish mochte sich wundern, warum er die Veteranen nicht einfach ihrem Schicksal überließ. Fylynder Veyt befolgte auch in diesem Fall die ehernen Regeln der Flotte. Sie garantierten den Soldaten im Ruhestand das, was sie während ihrer Dienstzeit nie gehabt hatten, die Unversehrtheit ihres Lebens. Es war eine Frage der Ehre.

Veyt wandte sich an die Offiziere in der Zentrale. „Ihr bringt die Regierung in Sicherheit. Ich kümmere mich um die Steueranlagen."

So kannten sie ihn, und er wusste, dass sie ihn so liebten. Immer dort, wo es am nötigsten war. Als junger Offizier hatte er sich an jeder Front durch überragende Tapferkeit ausgezeichnet. Als Marschall und oberster Miltär des gatasischen Reiches sah er keinen Unterschied zu damals. Also handelte er danach.
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„Sechzig Prozent sind evakuiert", meldete die Stimme aus dem Funkgerät.

Der Lärm in den Korridoren war so groß, dass er die Worte kaum verstand.

Dazu summten überall Schweber, rasten Rollstühle mit hoher Geschwindigkeit dahin. Die lautlos mit Zugstrahlen beförderten Lasten bildeten die größte Gefahr in Ghüytty. Man hörte sie nicht, und das Altersheim besaß keine automatischen Warnlagen. Es war für eine solche Situation nicht konstruiert.

Die Umsiedlung war ein Fehler!, gestand der Marschall sich ein. Die Regierung hätte auf Gatas bleiben sollen.

Aber um welchen Preis! Kein Gataser wollte dasitzen und zusehen, wie die Terminale Kolonne immer mehr die Macht übernahm, den Planeten und die gewachsenen Strukturen der Jülziish nach und nach infiltrierte und schließlich sogar den Herzrhythmus und die Atemfrequenz bestimmte. Darauf lief es schlussendlich aber hinaus.

Dann lieber in der Schlacht gegen die Okkupatoren sterben.

Es war zu spät für solchen Heldenmut. Den hundertfachen Ausschlägen der Ortung folgte das nervtötende Jaulen des Ultraschallalarms. „Traitanks!", gellte eine Stimme durch die Zentrale. „Überall!"

„Ghüytty an TRAITOR!", zischte Fylynder Veyt. „Lasst die alten Leute abfliegen. Sie haben euch nichts getan."

Mit fliegenden Fingern schaltete er sein Funkgerät auf die interne Anlage um. „An die Regierungsmitglieder. Jeder, der alt genug ist, geht jetzt hinüber ins Altersheim und lässt sich evakuieren. Die anderen begeben sich sofort in die VIITAGA."

Seine vier Augen lieferten ihm alle optischen Informationen auf einen Streich. Es gab nichts mehr zu tun. „Zentrale räumen! An alle Einsatzkräfte. Haltet die Kämpfer der Kolonne vom Zentrum fern!"

Er scheuchte die Männer und Frauen hinaus. Hoch oben über sich wusste er das Flaggschiff, sorgfältig eingebaut in die Quader der Station. Wenn es ihnen gelang, bis dorthin durchzukommen, sah Veyt gute Chancen für eine Flucht.

Ein Schlag erschütterte die Station und machte all seine taktischen Überlegungen zunichte. Dennoch gab er nicht auf. Als letzter seiner Soldaten hastete er aufwärts, klammerte sich an das Zugseil des offenen Lastenlifts, der sich mühsam nach oben quälte und mit einem Ächzen die obere Plattform erreichte. Ein paar Augenblicke, dann erfasste der Zugstrahl aus dem Schiff die Körper, riss sie in den Antigravschacht hinein, während sich dicht hinter Fylynder Veyts Stiefeln die Schleuse schloss. „Alarmstart, sofort!", hörten sie seine Ultraschall-Botschaft.

Wieder traf ein gewaltiger Schlag die Station. Gleichzeitig sprengten die Offiziere der VIITAGA die Verkleidung ab.

Für die Traitanks musste es im ersten Augenblick so aussehen, als habe ihr Treffer die Station zerrissen.

Der Alarmstart katapultierte den Diskus ins All. Die Impulstriebwerke liefen auf Volllast, drückten das Schiff an den verblüfften Kanonieren der Terminalen Kolonne vorbei in den freien Raum. Als der Schub ein wenig nachließ, wusste Fylynder Veyt, dass sein Pilot die Energien jetzt in die Schirmstaffel lenkte. Als Letzter seiner Mannschaft erreichte der Marschall die Zentrale. Unter ihnen explodierte soeben die Station in tausend Fetzen. Feurige Glut raste ihnen hinterher und zerstob an der Schirmstaffel, während die VII-TAGA in den freien Raum hinausraste.

Jemand schien das Schiff zu packen und zu schütteln. Augenblicke später explodierte die Schirmstaffel. Ein gewaltiger Schlag traf den Diskus. Prallfelder verhinderten, dass die Jülziish an den Wänden zerschellten. Fylynder Veyt stöhnte. Er wusste in diesem Augenblick, dass sie verloren hatten.

Die Warnlichter der Steueranlagen blinkten wild, erloschen dann innerhalb weniger Augenblicke. Weitere Schläge gegen die Schiffshülle erfolgten, dann tauchten auf der Außenbeobachtung zwei Traitanks auf, nur halb so groß wie die VIITAGA, aber technologisch deutlich überlegen. Mit hoher Geschwindigkeit sanken sie dem Flaggschiff entgegen und bremsten im letzten Augenblick ab.

Fylynder Veyt sah, wie sie energetische Schläuche gegen die VIITAAG schossen. „Was haben die vor?", murmelte er. Es sah beinahe so aus, als wollten sie mit ihm reden. Doch ... TRAITOR redete nicht, TRAITOR handelte.

Ein Kreischen übertönte seine Worte teilweise. Das Enterkommando machte sich an der Außenhülle zu schaffen. „Wenn sie den Kampf suchen, können sie ihn haben!", heulte eine wütende Stimme auf, und Veyt war nur allzu bereit, dem zuzustimmen. Ja, wahrscheinlich wollten die Soldaten der Terminalen Kolonne endlich selbst aktiv werden und nicht mehr nur die Bordgeschütze sprechen lassen.

Doch laut verkündete er: „Nein. Öffnet ihnen einen Weg zur Zentrale, aber sperrt ihn in alle anderen Richtungen mit Schirmfeldern ab, Klasse Eins wird genügen. Sollen die Usurpatoren doch sehen, dass ich sie erwarte, und mögen alle Zeuge sein, wie wir zu sterben verstehen."

Kurzes, beeindrucktes Schweigen folgte. Dann flammten überall im Schiff sekundäre Prallschirme auf, ebenso von autarken Reaktoren gespeist wie die Schutzschirme vor der Zentrale.

Auf internen Bildschirmen verfolgte Fylynder Veyt, wie die Truppen ungehindert vorrückten. Fast ohne Ausnahme handelte es sich um Mor'Daer, also um Angehörige des gleichen Volkes wie der Kalbaron Trester.

Dann waren sie da.

Doch sie kamen nicht durch den vorbereiteten Tunnel, und es waren auch keine Mor'Daer.

Auf der linken Seite der Kommandozentrale platzte die Wand. Etwas schlug durch Veyts aktivierten Prallschirm und riss ihm die Waffen mit dem halben rechten Handschuh weg. Undeutlich erkannte er die Umrisse eines kleinen schwarzhäutigen Wesens in einem dunkelblauen Kampfanzug. Aus entlegenen Regionen seiner Erinnerung tauchte ein Begriff auf, Mikro-Bestien. Er hatte ihn schon einmal gehört. Ein Funkspruch aus dem Solsystem hatte davon berichtet, aber es war lange her.

Fylynder Veyt verlor den Boden unter den Füßen. Sein eigenes Prallfeld war wirkungslos. Er schwebte hinüber zu dem Loch und durch es hindurch. Hinter sich sah er den Zwerg und seine tapferen Helden, die zuckend zu Boden sanken.

Voraus gähnten die aufgerissenen Rachen mehrerer Mor'Daer. „Da haben wir ja ein schönes Vögelchen gefangen", grölte einer laut. Veyt verlor von dem Lärm fast das Bewusstsein. „Ich fresse Blauflaum-Vögelchen für mein Leben gern."

Der Marschall des gatasischen Reiches schloss mit seinem Leben ab
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Sie glaubten sich unbemerkt, doch die in Dunkelfeldern patrouillierenden Traitanks hatten sie schon Lichtjahre vor dem Ziel entdeckt. 8000 Einheiten, Disken unterschiedlicher Größe, von 200 Metern Durchmesser bis zum Neunfachen, gestaffelt in zwanzig Verbänden zu je 400 Einheiten, hielten Kurs auf das Verth-System. In zehn Lichtstunden vor dem Ziel tauchten sie ein letztes Mal aus dem Linearraum, zu einer kurzen Orientierung. Sie rechneten damit, dass man sie spätestens jetzt entdeckte. Deshalb flogen sie umgehend weiter, stürzten in einem waghalsigen Manöver mitten im Verth-System zurück und gingen umgehend zum Angriff über.

Trester zögerte eine Weile, bis er den Angriffsbefehl gab. Die Schiffe der Jülziish griffen nicht die Terminale Kolonne an, wie er erwartet hatte. Sie fielen über die Welten der Gataser her. „Es passt ins Psychogramm dieser Wesen", erkannte der Kalbaron. Zumindest in diesem Punkt hatten die Dunklen Ermittler korrekt gearbeitet. „Feuer frei! Pustet sie ins Nichts, die sich gegen die Direktive vergehen!" ordnete der Kommandant des Kolonnen-Forts an.

Sie mussten es begreifen. Jedes Volk erreichte irgendwann den Zeitpunkt, an dem es die Sinnlosigkeit seines Tuns einsah, spätestens dann, wenn die eigenen Leute gegen die Befehlshaber rebellierten, weil die Zahl der Opfer jede Toleranzgrenze überschritt.

Trester schaltete eine Funkverbindung zu den Blues-Raumern. Die Sender des Kolonnen-Forts überlagerten den internen Funk dieser Schiffe. „Jülziish vom Volk der Mantam, ihr verstoßt gegen Artikel fünf der TRAI-TOR-Direktive. Das ist der Grund, warum wir euch in eure Schranken weisen."

Längst hatten die Traitanks den Funkverkehr zwischen den Blues-Einheiten ausgewertet und das Flaggschiff sowie die vier wichtigsten Lenkzentralen identifiziert. Innerhalb weniger Augenblicke explodierten diese Schiffe.

Die Traitanks griffen an. Dutzende nur gegen jeden Verband und doch wirkungsvoller und effektiver als alles, was die Jülziish zustande brachten. Die Mantam wussten, dass sie gegen die Schiffe des Chaos-Geschwaders keine Chance hatten. Sie ignorierten das Wissen.

Trester verstand das nicht. Waren diese Wesen dumm oder neurotisch todessüchtig - oder woran lag es?

Die Jülziish mussten noch viel lernen, wenn sie nicht das Schicksal von Völkern wie den Porfen teilen wollten, die von einem Tag auf den anderen aus dem Universum getilgt worden waren.

Die Mantam ignorierten die Warnung auch jetzt noch. Sie versuchten den Traitanks auszuweichen und sich auf Raumstationen und in die Atmosphären der Planeten zu stürzen, um so viel Schaden wie möglich anzurichten. Die Terminale Kolonne ließ es nicht zu. Sie zerstörten mehrere hundert Schiffe oder schossen sie manövrierunfähig.

Von diesem Augenblick an lernten die Mantam auffallend schnell hinzu. Sie ergriffen die Flucht. Die Traitanks mit ihren überlegenen Beschleunigungswerten im Nacken, retteten sie sich in den Linearraum und nahmen dabei alle flugunfähigen Schiffe mit, die ihre Zugstrahlen finden konnten.

Die warnende Botschaft des Kalbarons verfolgte sie bis in den Zwischenraum. „Jülziish vom Volk der Mantam, ihr verstoßt gegen Artikel fünf der TRAITOR-Direktive. Das ist der Grund, warum wir euch in eure Schranken weisen."

Es blieb nicht der einzige Zwischenfall in diesen Tagen. Dreitausend Lichtjahre entfernt stießen Flotten der Tentra und der Karr aufeinander, fernab jeder bewohnten Welt. Sie wollten ein Bündnis schmieden, eine gemeinsame Front gegen die Terminale Kolonne TRAITOR errichten. Doch der Hass auf die Fremden machte die Jülziish nervös. Ihre Kanoniere verloren die Übersicht angesichts der hohen Schiffszahlen. Erste Schüsse fielen, ein Missverständnis bloß. Wenig später fielen die beiden Parteien übereinander her.

Auch hier kamen die Traitanks als Retter, nicht, weil ihnen die armen verblendeten Wesen Leid taten. Nein, sie mussten Ressourcen retten, so gut es ging. Wieder war es die Feuerkraft eines halben Chaos-Geschwaders, das die Jülziish nach hohem Blutzoll endlich zur Vernunft brachte.

Sie flohen zurück in ihre Heimatbasen. Ein paar Traitanks folgten ihnen.

Die Kommandanten zerschossen einige Raumstationen zur Warnung, eine davon ließen sie auf Karrjon abstürzen, um den Karr die Eindringlichkeit ihrer Warnung ins Bewusstsein einzuhämmern.

Vom 3. bis 14. November Standardzeit ging das so. Die Jülziish lernten dazu.

Als ein kleiner Verband Weddonen das Dryyng-System erreichte und die Bombardierung eines Industriegürtels vorbereitete, der zum Volk der Apasos gehörte, reichte das Auftauchen eines einzigen Traitanks, um sie abdrehen und unverrichteter Dinge abziehen zu lassen.

Am 15. November, in der Milchstraße galt das Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeit, schloss der Kalbaron seinen ersten Bericht zur Lage in der Eastside ab.
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Trester wagte vor Ehrfurcht kaum, das Abbild des Dualen Kapitäns anzusehen. Seit die Funkbrücke mit dem Kolonnen-Fort bei Hayok stand, kam sich der Kalbaron winzig und unbedeutend vor. „Die Lage ist unter Kontrolle", berichtete er. „Der Krisenherd Gatas wurde beseitigt, alle anderen Völker der Jülziish werden sich dem anschließen, was die Regierung des Verth-Systems unternimmt." 2904 Traitanks standen zur Beaufsichtigung der Eastside zur Verfügung, die Geschwader der anderen Forts nicht mitgerechnet, die sich um die angrenzenden Völkerschaften wie Akonen und Antis kümmerten.

Verglichen mit den Flotten der Jülziish war es wenig. So viele Schiffe zählte gerade mal eine einzige Flotte des Marschalls Veyt. „Ich habe dein Einverständnis vorausgesetzt und 2000 Traitanks für die Überwachung aller stationären Ziele eingeteilt", fuhr der Kalbaron fort. „Der Rest übernimmt die variablen Ziele, wie Ghüytty eines war."

Seiner Meinung nach gab es nach wie vor zu viele Schiffsbewegungen im interstellaren Raum, die niemand kontrollierte. Da erhielten die Jülziish Gelegenheit, abseits der offiziellen Politik Allianzen zu schmieden, Waffendepots einzurichten und Flotten zu verstecken, mit denen sie später gegen die Terminale Kolonne vorgehen konnten. Solche Situationen durften erst gar nicht entstehen, nicht hier in der Milchstraße mit ihren vielfältigen Strukturen und unter dem permanenten Eindruck lauernder Gefahr.

Wer garantierte, dass die Arkoniden nicht plötzlich mit einer neuen Waffe aufwarteten, wie die Terraner es getan hatten? Je mehr Dunkelfeld-Orter die Völker dieser Galaxis bauten, desto schwieriger wurde es für TRAITOR, ungestört seine Ziele zu verwirklichen. Der Gedanke, ganze Chaos-Geschwader könnten in Hinterhalte geraten und vernichtet werden, war zwar unwahrscheinlich, aber das galt für den heutigen Tag. Morgen konnte die Lage ganz anders aussehen.

Eine komplette Kontrolle der Milchstraße ließ sich sowieso noch nicht erreichen. Dafür reichten die bisher vorhandenen 58 Chaos-Geschwader bei weitem nicht aus. Alles, was sie bis jetzt unternahmen und was der Duale Kapitän ihnen vorgab, diente zur Überbrückung des Zeitraums, bis die Zweite Welle und die Progress-Wahrer endlich eintrafen. „Gute Arbeit, Kalbaron", lobte der Duale Kapitän, ehe er sich aus der Verbindung ausblendete.

Trester wollte dafür Sorge tragen, dass es so blieb. Er wollte eine befriedete und voll funktionsfähige Eastside vorweisen und an die Progress-Wahrer übergeben, wenn es endlich so weit war.

Bis dahin konnte aber noch viel Zeit vergehen, und seit der Vernichtung des terranischen Kolonnen-Forts war in dieser Galaxis nichts mehr sicher.

Der Überraschungseffekt des Unbekannten, den die Terminale Kolonne oftmals einsetzte, in der Milchstraße verpuffte er zum Teil, ohne dass es dafür eine überzeugende Erklärung gab. Es sei denn, man bemühte permanent die offensichtlichen Ungenauigkeiten, die sich die Dunklen Ermittler bei ihren Untersuchungen geleistet hatten
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Die Stunden vor der Hinrichtung, so und nicht anders musste es sein.

Die Mitglieder der Regierung lagen verstreut am Boden, kamen nacheinander wieder zu sich. Ihre Familien fehlten, was Fylynder Veyt verständnislos zur Kenntnis nahm. Familienangehörige stellten ein hervorragendes Druckmittel dar. Die Verantwortlichen TRAI-TORS schienen in anderen Bahnen zu denken.

Oder sie wollten dieses Mal lediglich ein Exempel an den Verantwortlichen statuieren, nicht einen halben Stadtteil einäschern wie bei der Zerstörung des Regierungsviertels.

Weiter hinten entdeckte Veyt ein paar ranghohe Offiziere seiner Flotte, die in Ghüytty mit dabei gewesen waren. Er suchte sie auf, sprach ihnen Mut zu.

Egal, was geschah, sie würden es sich nicht gefallen lassen wie Schlachtvieh.

Wenn sie schon sterben mussten, dann nahmen sie einen Teil ihrer Gegner mit in den Tod. Und sie starben mit dem Namen ihres Ur-Gottes auf den Hornlippen.

Die einzige Tür des Raumes öffnete sich. Ein Mor'Daer kam herein. Veyt ahnte lediglich, dass es sich um den Kommandanten des Forts handelte.

Mor'Daer konnte er vermutlich ebenso wenig auseinander halten wie sein Gegenüber Jülziish, wobei jene sich aber in ihrer Kleidung und ihrem Schmuck unterschieden. „Der bisherige Weg führte in eine Sackgasse!", verkündete das Wesen in gutturalem, heiserem Interkosmo. „Deshalb hat der oberste Befehlshaber TRAITORS in der Milchstraße, der Duale Kapitän Zerberoff, beschlossen, euch ein paar Kolonnen-Motivatoren zu schicken."

Fylynder Veyt straffte sich und schritt Trester entgegen. „Du hast uns kämpfen sehen. Wir brauchen keine zusätzliche Motivation. Wir schäumen über vor Kampfesgeist."

„Es ist die falsche Motivation. Ihr setzt eure überschüssige Energie für falsche Ziele ein."

Die Antwort kam so klar, so entschieden, dass Veyt für einen Moment sprachlos war. „Wir sollten uns eingehend darüber unterhalten", sagte Veyt schließlich. „Vielleicht finden wir einen gemeinsamen Nenner."

„Das ist nicht die Aufgäbe eines Kommandanten des Kolonnen-Forts. Warte ab, Marschall Veyt. Bald wirst du mir zustimmen."

„Hypnose? Dagegen bin ich immun."

Er log, aber das konnte der Mor'Daer nicht wissen.

Trester wandte sich um und ging hinaus. Er kümmerte sich nicht darum, ob der Gataser ihm folgte oder ihn gar von hinten ansprang.

Natürlich werde ich überwacht, sagte Fylynder Veyt sich. Sie würden niemals zulassen, dass ich ihren Kommandanten töte.

Trester verschwand nach draußen.

An seiner Stelle trieb Nebel herein, ein Gas womöglich. Doch dieser Nebel hatte ... Form. Veyt unterschied vier verschiedene Wolken, diffuse Gebilde von ungefähr der Größe eines Jülziish und einem ebensolchen Durchmesser. Sie trieben auseinander, schwebten an beiden Seiten die Wand entlang und hielten auf die Gruppe der Minister und des Regierungschefs zu. Eine weitere Schwade trieb herein und näherte sich Fylynder Veyt, um den sich seine Offiziere scharten.

Aus dem Innern der Nebelschwaden glühte es dunkelrot. Bisher hatte Fylynder Veyt an ein Gas gedacht, an ein chemisches Mittel, mit dem die Mor'Daer sie beeinflussen wollten. Jetzt begriff er in winzigen Schritten, worum es sich tatsächlich handelte. Die Bewegungen der Sphären, das Wabern - es war das Leben in diesen Erscheinungen. Ätherische, nicht fassbare Lebewesen ohne Mund zum Sprechen, ohne Ultraschallorgan, um sich Jülziish verständlich zu machen, die nicht hörten, was die Soldaten einander zuflüsterten, all das war in Veyts Bewusstsein plötzlich gegenwärtig. Sein Staunen über diese Wesen verwandelte sich innerhalb weniger Atemzüge in Euphorie, wie er sie früher höchstens bei den Erzählungen über den Tlyünosmun empfunden hatte.

Und plötzlich verstand Fylynder Veyt die Motivation all dieser Wesen, die für die Terminale Kolonne TRAITOR arbeiteten. Er spürte etwas von dem kosmischen Hauch und der Bedeutung für die Ewigkeit, die ihr Tun mit sich brachte.

Mit diesen Gedanken kam sein Verständnis für die Vorgehensweise TRAI-TORS. Ein solches Vorhaben musste die Kräfte ganzer Galaxiengruppen bündeln und auf ein gemeinsames Ziel hinlenken.

Sie, die Jülziish im Reich der Gataser und auch alle Brudervölker, durften daran teilhaben.

Erneut öffnete sich die Tür. Trester kam herein, diesmal begleitet von Angehörigen anderer Völker, deren Namen er noch nicht kannte. „Wir heißen euch willkommen und freuen uns, in euch wahre Freunde in dieser fremden Galaxis gefunden zu haben", verkündete der Kommandant. „Bitte begleitet mich. Ein Traitank bringt euch zurück nach Gatas, damit ihr eure Regierungsgeschäfte weiterführen könnt und damit die Kräfte der Raumflotte auf das neue Ziel hin konzentriert werden."

„Wir danken dir", antwortete Fylynder Veyt im Namen aller Gataser. Als er Stunden später seinen Fuß auf den Raumhafen setzte und daran dachte, bald wieder bei seinen Familien sein zu können, erfüllten ihn Wärme und Genugtuung.

So wendete sich doch alles zum Guten. Von heute an würde er noch intensiver als bisher mithelfen, sein Volk zu schützen.

Der Krieg aber war vorbei.
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Fylynder Veyt verhielt mitten im Schritt. Er sah einen Jülziish in grünem Anzug, der lässig an einer Säule lehnte und auf jemanden zu warten schien. Der Marschall musste sofort an das Foto denken und auch, an Miinzysh, den Agenten.

Veyt bewegte sich langsam rückwärts, verschwand im Schatten des Gebäudes und drückte sich in eine Nische. Hastig huschten seine Fingerkuppen über das Komgerät am Handgelenk. „Fremder Agent identifiziert", flüsterte er. „Ich sehe soeben den Kerl, hinter dem die Neunzehnte Vorsicht seit Wochen her ist. Ich bin mir ganz sicher, er ist es."

„Zieh dich zurück, bring dich in Sicherheit", lautete die Botschaft aus der Einsatzzentrale.

Fylynder Veyt folgte der Aufforderung. Es gab Wichtigeres für ihn zu tun, als sich selbst an der Jagd auf dieses Wesen zu beteiligen. Der Sicherheitsdienst würde es finden und in die Festung des Geheimdienstes bringen. Der Geheimdienst - Veyt kam in den Sinn, dass dort noch keiner etwas von den Segnungen TRAITORS wusste. Andererseits war es vielleicht ganz gut, wenn das Wirken der Regierung erst einmal im Verborgenen geschah, der Wandel sich erst nach und nach unter der Bevölkerung herumsprach.

Veyt kehrte in sein Büro zurück. Am Abend wollte er seinem Flaggschiff einen Besuch abstatten und danach aufs Land zu seinen Familien fahren.

Das unheimliche Wesen ging ihm nicht aus dem Sinn. Als es Mittagszeit war, fiel ihm ein, dass der Koch immer seinen Spaziergang im Flurdylong-Park unternahm, um Spuren des Fremden zu finden, der sich so schnell bewegen konnte.

Veyt flog hin. Er benutzte den Eingang am Industrieviertel, ging den Weg entlang und hielt nach dem Koch Ausschau. Nach einer Weile entdeckte er ihn auf einer Lichtung. Miinzysh saß im Gras, vollführte Entspannungsübungen und tat nach einer Weile, als habe er den Marschall erst jetzt bemerkt. „Endlich treffe ich dich. Der Kerl, den wir suchen - ich habe ihn im Regierungsviertel identifiziert. Ich bin mir sicher, es ist nicht der Tlyünosmun."

„Was hast du getan?" Der Agent sprang so heftig auf, dass Veyt unwillkürlich zurückzuckte. „Den Sicherheitsdienst verständigt."

„Diese Versager haben ihn entkommen lassen. Natürlich ist es nicht der Tlyünosmun, das weißt du genau!"

„Ich verstehe nicht, was du meinst, Miinzysh."

„Komm mit!" Er führte ihn zwischen die Büsche, wo am Boden irgendein verendetes Tier lag.

Zumindest glaubte Fylynder Veyt das zunächst. Dann sah er die Schmauchspuren eines Energiestrahlers und die seltsame organische Substanz, die noch immer leicht zu zucken schien. „Das ist ein Gestaltwandler, auch Koda Ariel genannt. Bevor er starb, stammelte er noch einige Worte, daher habe ich mir das zusammengereimt. Er hatte hier sein Quartier in einer Höhle.

Und er ist nicht allein."

„Ich werde TRAITOR informieren müssen."

„Das solltest du nicht tun. Die Koda Ariel gehören zur Terminalen Kolonne."

Fylynder Veyt zuckte vor Schreck zusammen. Der Tonfall des Agenten warnte ihn gleichzeitig. „Ein Agent der Kolonne?"

„Und damit dein Verbündeter, richtig?"

Veyt erstarrte. Er streckte Miinzysh abwehrend die Arme entgegen. „Nein, nein, du redest Unsinn. Wie kommst du nur darauf, ich ..."

„Der Sterbende da hat es mir verraten. Keine Sorge, wir von der Neunzehnten Vorsicht wissen uns zu schützen. Deine Offiziere sind übrigens bereits tot."

„Ich bin der Marschall!"

„Und einer der größten und tapfersten Männer unseres Volkes, ich weiß.

Meine Achtung vor dir ist so groß wie unser Universum. Ich bin stolz, dass ich mit dir zusammenarbeiten durfte. Aber es gibt keinen Weg zurück. Niemand weiß, wie man eine Beeinflussung durch TRAITOR rückgängig machen kann. Du tust mir Leid. Ich habe einen Auftrag, und den führe ich aus, denn ich bin von seiner Notwendigkeit überzeugt."

Veyt bereute, den Ausflug unbewaffnet unternommen zu haben. Er nahm sich fest vor, in Zukunft nie mehr einen solchen Fehler zu begehen. „Möge der Tlyünosmun dich behüten und beschützen", zirpte der Agent leise, beinahe traurig. „Ich darf es nicht mehr."

Fylynder Veyt sah etwas in den Händen des anderen blitzen. Er riss die Arme hoch, aber die Bewegung kam viel zu spät. Ein vielzackiger Stern bohrte sich in seinen Hals und zerfetzte Muskeln und Stützknorpel. Veyt bekam nach wie vor gut Luft, denn der Mund befand sich unterhalb der Wunde. Dafür nahm der Blutdruck im Kopf vehement ab. Sein Blick verschleierte sich, während er suchend die Hände nach Miinzysh ausstreckte. „Hilf mir!", hauchte er, während sein Kopf schwerer und schwerer wurde. Der Hals riss endgültig entzwei, der Kopf fiel dem Boden entgegen. Ein lautloser Schrei hallte durch Fylynder Veyts Bewusstsein, als er sich stehen sah. Dann füllten sich seine Augen mit blutigem Rot, und seine Sinne schwanden.
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„Kalbaron!" Der Ganschkare am Funkgerät riss Trester aus seinen Gedanken. Unwillig bleckte der Kommandant sein Gebiss. „Muss das jetzt sein?"

„Eine Nachricht aus dem provisorischen Regierungspalast, von Snyziin-Vychzün persönlich."

Die Meldung verhieß nichts Gutes.

Der Regierungschef meldete den Tod des zur Zeit wichtigsten Gatasers in der Eastside.

Den Jülziish fehlte damit das Sprachrohr für das Ende ihrer verlustreichen Bruderkriege.

Langfristig gesehen besaß sein Tod keine Bedeutung. Es würden sich neue und überzeugende Führer finden. Die neu aufflammenden Kriege würden irgendwann wieder zu Ende sein. TRAI-TOR hatte bisher immer den längeren Atem bewiesen.

Schon in einigen Dutzend Jahren, so schätzte Trester, war die Eastside endgültig befriedet.

Welche Jülziish dann noch am Leben waren, entschieden sie selbst ganz allein durch ihr Verhalten.
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